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Zu seinem 125 . Todestag am 28 . Juni — Von Alfons v. Czibulka

AIS Gerhard Johann Dlwsi Scharnhorst als de?
Sohn eines bäuerlichen Pächters in einem han¬
noverischen Dorfe geboren wurde , stieg das friderizia -
nische Preußen eben seinem strahlendsten Ruhme und sei-
ner schwersten und entscheiöensten Bewährung entgegen .
Denn acht Monate später begann der Siebenjährige
Krieg . Als aber sein Leben so jäh und kurz vor seiner
letzten Erfüllung zu Ende ging , marschierte Preußen in
seine zweite , für Gesamtdeutschland noch bedeutsamere
Glorie , in das Befreiungsjahr 1813. Diese Erhebung , die
wie ein Wunder aufstrahlte über unserem Volk , ist vor
allem Scharnhorsts Werk . Er , der niedersächsischeBauern -
söhn, hat erst seiner Wahlheimat Preußen und damit dem
ganzen Deutschland nicht nur die Waffen , sondern auch
die seelischen und geistigen Voraussetzungen gegeben für
diesen Frühlingssturm des Jahres 1813. So hat der nie -
dersächsische Stamm , der einst mit Heinrich I . das erste
deutsche Königtum aller Stämme gründete , durch Kaiser
Otto den Großen das erste heilige Reich der Deutschen
schuf und es mit dem gewaltigen Heinrich dem Löwen aus -
greifen ließ in das unermeßliche Bauernland des Ostens ,
durch Scharnhorst das ewige Reich auch vom napoleoni -
schen Joche befreit .

Bäuerlich hart und entbehrungsreich war Scharn -
horsts Jugend . Er weidete als Kind das Vieh , die Schafe
und Gänse . Geld und Gelegenheit zu einem geordneten
Schulbesuch fehlten . Um so erstaunlicher ist es , wie der
bald schon für alles Soldatische begeisterte Knabe sich
durch Selbstunterricht und rastlosen Fleiß fortzubilden
bemüht war . Sehr spät erst gelang es dem Vater , den
nun schon Achtzehnjährigen in die damals weltberühmte
Militärschule des Grafen Wilhelm zu Schaumburg -Lippe
unterzubringen , die dieser auf einer künstlichen Insel im
Steinhude ! Meer errichtet hatte , zu Füßen des letzten
Bergwalls vor dem norddeutschen Tiefland . Als Fähn -
rich trat Scharnhost in ein hannoverisches Dragonerregi -
ment , kam dann als Lehrer an die Artillerieschule , bildete
sich lehrend und lernend weiter , war alZ Militärschrift -
steller tätig und wurde doch erst als beinahe Dreißig -
jähriger Leutnant . Als Artilleriekapitän zog er in den
ersten Krieg gegen die französischen Revolutionsheere .
Seine kühne Tat , mit der er den Durchbruch der von
einem weit überlegenen französischen Korps belagerten
Besatzung der westflandrischen Festung Meenen erzwang ,
gab seinem Namen den ersten Klang . Damals hatte sein
vorgesetzter General geurteilt : „Scharnhorsts Talente ,
Tätigkeit und Gegenwart des Geistes , so auch beim Ku-

gelregen Stich halten , kvnnen nicht genugsam gerühmt
werden ."

Dennoch sollten noch lange Jahre vergehen , ehe sein
mächtiger , klarer Geist , sein zäher , unbeirrbarer Willen ,
sein lauterer , freimütiger Charakter die seiner würdige
Tätigkeit fanden . Auch als er im Jahre 1801 nach langen
Verhandlungen als Oberstleutnant in das preußische
Heer trat , wurde er vorerst seltsamerweise sowohl von
der Truppe wie von der Führung ferngehalten . Man
übertrug ihm , der in seinem Aeußeren wenig Solda -
tisches an sich hatte , die Aufsicht über die höheren Mili -
tärbilduugsanstalten Berlins und erteilte ihm einen
Lehrauftrag an der Offiziersakademie . Es war das Ne-
bengleise , auf das man ihn schob. Und doch begann da-
mals schon seine so glückliche Einwirkung auf Preußens
Zukunft . Als Lehrer und fruchtbarer , geistvoller Militär -
schriststeller war seine Wirkung auf den jüngeren Teil
des preußischen Offizierkorps eine ungemein tiefe und
große . Sein berühmtester Schüler war Clausewitz , der
mit seinem Buche „Vom Kriege " heute noch ein Lehr -
meister des Soldaten ist.

Als Preußen zu jenem Unglücksfeldzug von Jena und
Auerstedt aufbrach , wurde Scharnhorst zum General -
stabsches des Oberkommandierenden , des Herzogs von
Braunschweig , ernannt . Trotz rastloser Arbeit und hei-
ßem Bemühen vermochte auch er das Schicksal nicht mehr
zu wenden . Das Oberkommando versagte sich seinem Rat
und die Schäden in der Armee waren zu tief und schwer.
Mit einem Gewehr in der Hand verließ der Armeegene -
ralstabschef als einer der Letzten verwundet das Schlacht-
feld von Auerstedt . Sein Zorn über die Verworrenheit
und Unfähigkeit der Führung , über das völlige Ver -
sagen so vieler Generale , machte sich in leidenschaftlichen
Anklagen vor dem König Luft . Trotz dieses Ausbruches
der Verzweiflung aber sorgte Scharnhorst dafür , daß we-
nigstens ein Teil der schweren Artillerie aus der allge-
meinen Auflösung gerettet wurde . Und als er bei diesem
Unternehmen sich mit dem gleich entschlossenen, gleich lei-
denschastlich erzürnten und gleich kühn handelnden Ge-
neral Blücher zusammenfand , wurde dieser Rückzug Blü -
chers und Scharnhorsts von Auerstedt nach Lübeck schon
der Anfang des Marsches in die Befreiung . Daran än -
derte auch nichts Scharnhorsts Gefangennahme in Lübeck
und Blüchers ehrenvolle Kapitulation .

In den folgenden Jahren warf sich Scharnhorst nüch-
tern und leidenschaftlich zugleich auf seinen großen Plan
zur Befreiung Preußens und zum Wiederaufbau seiner

Scharnhorst

Scharnhorst beim Ausfall aus der von französischen Revolutionstruppen belagerten Festung Menin 1794 (links mit weißem Helmbusch
Nach einem zeitgenossischen englischen Stich

Armee. ES war Mr8 frei¬
lich weit mehr als eine
Wiederaufrichtung . Es war
ein Neubau , eine Neu -
fchöpfung in allem und je-
den. Es war auch nicht nur
eine grundlegende Aende -
rung der Offizierserziehung
und des Offiziersnachwuch -

fes , ein Wechsel in der Ge-
fechtsweise, die sich notwen -
big anpassen mutzte der
Fechtweise der französischen
Heere , sondern es war eine
völlige Aenderung in der
Auffassung von der Ver -
teidigung des Staates und
der Nation . Nicht mehr
auf dem Söldnerwesen , auf
der Werbung sollte der
Schutz und die Sicherheit
des Volkes ruhen , sondern
auf der Wehrpflicht , ja noch
klarer gesagt , auf dem
Wehrrecht jedes einzelnen .
Die Wehrhaftmachung des
ganzen Volkes ist Scharn¬
horsts große Tat .

Diese ideelle und sachliche
Arbeit Scharnhorst und sei -
ner Getr ' uen , unter denen
vor all >. m Gneisenall zu
nennen ist , ist um so be -
wuudernswerter als es
doch damals so gut wie kein
Preußen mehr gab , und
alles das wuchs und wurde
in einem von einem Netze
feindlicher Besatzungsgar -
nisonen und feindlicher Be -
Hörden und Spitzel überzo¬
genem Lande.

Nach einem Gemälde von Gebauer
Aufnahme : P . Martell

Auch Scharnhorst setzte sich leidenschaftlich für den Krieg
ein , als Oesterreich im Jahre 1803 als erster deutscher
Staat antrat zur Befreiung des Reiches und , freilich noch
vergebens und ungehört , die deutsche Nation zu den
Waffen rief . Und auch ihm widerfuhr , gleich dem Frei -
Herrn vom Stein die Ehre , daß Napoleon sein Genie er-
kannte und beim Könige Einspruch gegen seine Tätigkeit
erhob . Er mußte nicht fliehen wie Stein , aber er konnte
fortab seine Arbeit als Generalstabschef und Leiter des
Allgemeinen Kriegsdepartements nur mehr im geheimen
leisten . Als Preußen im Jahre 1812 noch einmal an die
Seite des Franzosenkaisers trat , ging Scharnhorst grol -
lend nach Breslau . Dort erreichte ihn die Nachricht vom
Zusammenbruch von Napoleons Großer Armee in Ruß -
land . Sofort drang er in den König , nun die Stunde zu
nutzen . Er rang ihm den Befehl zur Aufstellung der
freiwilligen Jägerdetachements ab , zur Aufbietung der
Landwehr und schlug Blücher zum Kommandierenden vor .

Auch fein Feldherrntum zeigte sich nun . In einem
großangelegten , wagemutigen Plane wollte er die noch
getrennt heranmarschierenden Franzosenheere einzeln
anfallen und schlagen. Das russische Oberkommando der
verbündeten Preußen und Russen verwarf diesen Plan .
Darüber ging , wenn auch in Ehren und voll Verheißung ,
die Schlacht von Großgörschen verloren . Am Abend die-
ses Tages wurde Generalleutnant Scharnhorst verwun -
det . ® !*- M" nde war . nicht schwer , aber schmerzhaft. (Ent¬
gegen dem Rat des Arztes , brach Scharnhorst nach Oester -
reich auf , um den Anschluß der österreichischen Armee an
die Verbündeten zu betreiben . Das war sein Verhängnis .

Auf seinem Sterbelager in Prag empfing er noch den
Besuch des später so berühmten Radetzky, des General -
stabschef der verbündeten Oesterreicher , Preußen und
Russen , der ihm feinen Operationsplan für den kommen-
den Feldzug auseinandersetzte . Scharnhorst billigte ihn.
Kurz darauf , in den Bormittagsstunden des 28. Junt
1818. ging sein Leben zu Ende .

Nichts vermag Scharnhorsts Größe besser zu kenn-
zeichnen, als der Ausspruch seines Nachfolgers Gnei -
senau : „Ich bin ein Pygmäe gegen diesen Riesen , dessen
Geistestiefe ich nur bewundern , nimmer aber ergründen
faitn ." Und Ernst Moritz Arndt nannte ihn ..Germaniens
besten Mann ."
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Aus alten Tagen des Karlsruher Schauspiels as neue Vuch
(Erinnerungen an Minna Höcker -Äehrens / Von Albert Herzog

Aus BerTbi fcam nirTängst die Nachricht , daß dort die Schauspielerin Minna Hödter - Behrens einem
Herzschlag erlegen sei . Der Tod nahte sich der schon bejahrten Künstlerin auf dem Wege zu ihrem abend¬
lichen Auftreten im Berliner „Komödienhaus"

, in dem sie noch vor wenigen Tagen eine neue Rolle gestaltet
hatte. Also gleichsam ein Künstlertod „ in den Sielen "

, der die ehemalige Heroine des alten Karlsruher Hof¬
theaters unerwartet ereilte Nicht lange vorher hatte sie noch in voller , sprudelnder, temperamentvoller Frische
in einem Kreise von Karlsruher Bekannten geweilt , der ihr auch in der Reichshauptstadt eine nahezu halb¬
hundertjährige Freundschaft bewahrte.

So ?ang ist es bald 6er , seit die jugendliche Heroine
Minna Behrens als Klärchen im „Egmont " bei ihrem
ersten Auftreten am Großh . Hostheater , am 1. September
1890 , sich die Herzen d«s damaligen jungen Karlsruhe
im Sturm eroberte .

Anderthalb Jahrzehnte wirkte hier die Künstlerin mit
ihrer schönen , heldischen Gestalt , ihrem vollen , wuchtigen
Orqan . das sich mit einer gewissen stolzen Herbheit
mischte , und mit dem Pathos eines Sviels . das so sehr
der Tradition der Devrientschen Bühne entsprach . Einer
Tradition . die unter dem Intendanten Dr . Bürklin von
seinen beiden maßgebenden Spielleitern Oswald Hancke
und Dr . Eugen Kilian aus das sorgsamste gepflegt wurde .

Und doch begann gerade damals unter Dr . Kilian sich
für Karlsruhe jene Auflockeruna des strengen klassischen
Stils anzukünden . di« es allein verhütete , daß in den
Tagen , in denen die Oper unter Aelix Mottls genialer
Führung in einer völligen Neuwerdung sich , u einer un -
erhörten Höhe emporschwang , das Karlsruher Schau -
spiel nicht in einer Vergreisung der Devrientschen Grund -
sätze stecken blieb . Bis dann in der Aera Dr . Basiermann
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junges Gefchlecht
Von Ernst Plösch

Wir find die Jungen ,
die rückwärts nicht schauen,
die vorwärts nur drängen
in gläub

'
gem Vertrauen < . .

Wir ringen und kämpfen
mit glühendem Herzen
für Ehre und Freiheit ,
um heiligstes Recht :

Unser die Zukunft!
Unser das Reich !
Kämpfer des Friedens ,
Sieger zugleich !

In strahlendem Glänze
erstehe auf 's neue
Deutschland,
das herrliche Land der Treue !
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In Set Vevelntgnng einer neuen , lebensnahen Darsiel -
lunaskunst mit der alten Devrientschen Zucht die Mög -
lichkeiten und Grundlagen für die Blüte des Schauspiels
an der Karlsruher Bühne geschaffen wurden . In jener
ersten neuen Wendezeit der Schauspielkunst war es . daß
für ein Menschenalter in Karlsruhe Melanie E r m a r t h
die Nachfolgerin Minna Höckers wurde wie Marie
Arauendorfer an Stelle der unvergeßlichen Karoline
Petz et die reiferen Heroinenrollen übernahm .

Es ist indes nicht so , als hätten die bisherigen Vertre -
terinnen dieses Fachs als solche künstlerisch versagt . Wohl
aber hatte das neue Drama in Deutschland mit dem
Iahrhundertwandel andersgeartete Ausgaben gebracht und
im Publikum eine andere Einstellung , einen künstlerischen
Geschmackswandel bewirkt , der auch andersgeartete Re -
Präsentanten verlangte , um dem neuen Glauben neuen
Auftrieb zu geben . Es war die Zeit , in der sich in einem
der bewährtesten Devrientschen Zeitgenossen , dem „alten
Baumeister " des Karlsruher Schauspiels , dem wunder -
vollen Darsteller und Spielleiter Rudolf Lange — wie
er mir selbst einmal entrüstet erklärte — „ alles dagegen
sträubte " , auch nur die temperamentgeladenen Dramen
Kleists und Hebbels als vorbildliche Meisterwerke
der deutschen dramatischen Dichtung anzuerkennen . Und
das trotz der Stärke des Eindrucks , der von seinem eige -
nen großartigen Meister Anton in Hebbels „Maria Mag -
dalena " ausging , deren Titelrolle gerade von Minna
Höcker so lebensstark verkörpert wurde , oder von seinem
wild -fahrigen Waffenschmied Teuthold in Kleists „Her -
mannschlacht "

, darin die Thusnelda 55rau Höckers nament -
Iich in ihrem aufloderndem Rachegefühl elementar wirkte .

Es war dieselbe Zeit , wo eine junge Künstlerin wie
Lina Lossen , die ein Ruhm der deutschen Bühne wer -
den sollte , gegenüber solchen aebeiligten Ueberlieserungen
sich in ihrer Karlsruher Werdezeit um die Mitte der
neunziger Jahre mit ihrem reichen Gefühlsleben bei
unserer Bühnenleituna einfach nicht durchsetzen konnte
und als die leidenschaftlichen Bitten der jüngeren Thea -
terbefucher um die Beibehaltung dieser vielverheißenden
Kraft mit nachsichtig - überlegenem Lächeln abgetan
wurden .

Immerhin , wenn in einer solchen Zeit künstlerischen
„Sturm und Drangs " eine iunae Schauspielerin wie
Arau Minna Höcker 15 Jahre lang auf der Karlsruher
Bühne (und in der Erinnerung weit über diese Zeit hin -
ans ) , sich in der Gunst des Karlsruher Publikums halten
konnte , so wollte das schon etwas heißen . Denn die Dich -
ter . die um die Jahrhundertwende die deutsche Bühne be -
herrschten , schufen nicht , wie ihre Vorgänger , dramatische
Aufgaben , die sich in den Rahmen des bisher Gewohnten
einspannen und demgemäß vom Künstler nach seiner Be -
gabuna und Leidenschast ausgestalten ließen . Sie brachten
zugleich etwas völlig Neues mit : gleichsam einen aanzen
Sack voll Problem « auf einmal , dieausdenfozialen
Hintergründen des Lebens jetzt so leidenschaft¬
lich in den Vordergrund der Bühne — die durch das
Leben spiegeln sollte — drängten .

Wenn in diesem letzten Jahrzehnt des 19. Iahrhun -
derts auf der Karlsruher Bühne Minna Höcker als
„Jungfrau von Orleans " das aus goldenen Wol -
ken hinstürmende seuerslüssiae Schillersche Pathos in
gläubiger Beseelung der auserwählten Hirtin sich aus -
strömen ließ , band sie damit den letzten Sieg der alten ,
großen Kunst an ihre junge Fahne . Begeisterung war um
sie und riß der heldischen Herbheit der Künstlerin alle
Herzen eines Publikums entgegen , das noch nichts wußte
von einer aufdringlichen neuen „Kunstoffenbarung "

, die
für lange Zeit bei der „Jungfrau " einer mehr psychova -
tbischen als heldischen Wertung nachging . Hier war echte,
blutvolle Verkörperung nationaler Berufung und Ent -
flammtheit . die . über das Schicksal des Valois und seines
Volkes hinaus , an die Wurzeln alles Volksseins rührt «.
Und Minna Höckers , die nicht vergeblich bei den Meinin -
gern in die Schule geganaen . durfte ihre Verkünderin
Uiu .

Es war wohl ihre schönste und künstlerisch bedent -
samste Zeit , als sie so in den Klassikern und Nachklassikern
— darunter vor allem bei Grillparzer — das Best « ihrer
« igenen . das Größte deutscher Kunst zeigen konnte : in der
priesterlichen Hoheit ihrer Iphigenie , in der schmerzge -
läuterten Maria Stuart , in der Selbstüberwindung ihrer
Sappho , in der Entfesselung ihrer Medea . Und es ist
sicher kein Zufall , daß die Erinneruna an ihre Karlsruher
Zeit und die bleibende Freundschaft des damaligen jünge -
ren Karlsruher Theaterpublikums gerade in diesen Wie -
deraaben Minna Höckers verankert ist .

Und doch wußte in denselben Jahren die Künstlerin
auch in den modernen Frauengestalten . wie sie das neu «
Drama schuf, nicht geringe Erfolge zu erzielen . Wenn in
dieser Zeit , wo der „Magus aus dem Norden "

, der alte
Ibsen , mit seinen sozialen Problemdramen jahrzehnte -
lang auf den deutschen Bühnen festen ftuß faßte , ein so
schauerwuchtiges Werk wie „Rosmersholm " in Karlsruhe
das größte Entgegenkommen fand , so gebührt das Ver -
dienst daran unstreitia Minna Höcker , deren Rebekka West
gerade durch die Gehaltenheit und Herbheit ihrer Dar .
stellung — neben dem herzenswarmen Rosmer ihres
Gatten Hugo Höcker — die Trägerin dieser Aufführung
war . Der gleichen Künstlerin , die in Ibsens „Hedda
Gabler " die seelische Zwischenzeit dieser mondänen Frau
bei all ihrer Unbedingtheit überzeugend ins Leben stellte .
Der gleichen , die in des jungen deutschen Dramatikers
Gerhart Hauptmanns symbolhaftem Werk „Die ver -
funkene Glocke " die schlichte Arau des Glockengießers mit
ergreifenden Zügen ausstattete . In des theaterkundigen
Hermann Sudermanns Schauspiel „Heimat aber
füllte sie die schauspielerische Paraderolle der Maada mit
so viel echtem Leben , daß dies « — wie auch Gastspi « le her -
vorragender Größen zeigten — von ihrer Darstellung
schier unzertrennlich schien . Nicht umsonst wählte sie bei
ihrem Scheiden von der Karlsruher Bühne — im Som -
mer 1S0S — denn auch die Magda als ihre Abschiedsrolle

vor «inem Hanse , das sich in Beifallsstürmen , Blumen »
spenden und anderen Erinnerungsgaben nicht genug tun
konnte .

Eine glänzende Gastsvielsaison an dem damals viel -
genannten Freilichttheater Hertenstein am Vierwaldstät -
tersee und ein « erfolgreiche amerikanische Tournee schlos-
sen sich an den Abschied von Karlsruhe an . Er war für
sie nicht schmerzlos , da sie nicht nur mit dem Theater ,
sondern auch in dem kunstsrohen Kar ! sruher Publikum ,
wie selten eine Schauspielerin , persönlich und rein mensch -
lich verwurzelt war . Konnte es doch geschehen , daß die
heldische Jungfrau von Orleans am Tage nach ihrem dra -
matischen Tode beim Boettae - Konzert im Karlsruher
Stadtgarten mitten unter ihren Verehrern und Verehre -
rinnen eifrig plaudernd mit einer höchst bürgerlichen
Häkelarbeit beschästiqt war . Oder daß sie . nachdem sie so-
eben aus der Bühne einen künstlerischen Trumpf nach dem
anderen ausgespielt am nächsten Abend die gewiegtesten
Karlsruher Skatbrüder durch ihre Meisterschaft im Aus -
spielen der Karten - Trümvfe nicht weniger zum Beifall
hinriß , wie tags zuvor das Arankenheer mit der sieghaf -
ten Entfaltung der Orislamme .

Dann fand Minna Höcker an den Bühnen zu Essen ,
Meiningen . Leipzig und den Kammerspielen in München
den für jede Heroine mit viel menschlicher und künstleri -
scher Selbstüberwindung verbundenen Wea zur Darstel -
luna älterer Arauenaestalten und mütterlicher Heldinnen .
Bis sie zuletzt zu den bewährten Mitgliedern des Ber -
l i n e r „K o m ö d i e n h a u s e s " zählte . Hier in Berlin
war ihr auch die Kenuatuuna beschieden , sich an dem
künstlerischen Aufstieg ihres Sohnes Oskar erfreuen zu
können , als einem der Hauptdarsteller des „Deutschen
Theater " . Ein halbes Jahrhundert vorher war ein ande -
rer Oskar Höcker , ihres Sohnes aleichnamiger Großvater ,
von Karlsruhe herberufen , eine der Zierden deutscher
Bühnenkunst in der Reichshauvtstadt gewesen .

Dann kam unlängst der junge Maientag . der die
immer noch lebensvoll tätige Darstellerin mitten aus
ihrem Künstlerdasein für immer in das faustische Schat -
tenreich der „Mütter " abberief .

In Karlsruhe aber , der Stadt , darin sie einst einer
jungen Generation , die heute längst die ältere wurde ,
Freude . Kraft und Erhebung in das Leben trug , ist das
Gedächtnis an Minna Höcker bei Ungezählten lebendig
geblieben , über den Tod hinaus .

Johann Martin Ilsteri
Vergessener alemannischer Dichter / Von Franz Hirtler

»Prefwent . und khr Bürger ! Es stö-hnd mir d ' Haar
zu« de Berge !'S Vatterland ist i Gfahr ! Ihr Richter , i rüef i ' S no
lüüter :

'S Vatterland ist i Gfahrl Drum yled ! helfed und
rettedl

gspühred er nüd a de Hälse ? " — Die Richter ariffod
erschrocke

all a d ' Häls . »Ihr Chüehl Figürli verstabn iL.
figürli !

Diese köstliche , erheiternde Einzelheit einer sehr dramati -
schen Gerichtsszene sindet sich in der ländlichen Idylle
„De Vikari "

, die der Züricher Dichter Johann Martin
Usteri um das Jahr 1810 schrieb . Dreieinhalbtausend
Verse , die in epischer Br « ite . in Hexametern eine uns
beute wenig rührende Liebesgeschichte in einem Pfarr -
haus erzählen ! Die Pfarrerstochter Nette möchte gern
den iuna «n „Vikari "

. soll aber einen anderen heiraten ,
der sich nachher als ein Tölpel entpuppt . Ehe sich diese
Geschichte zum Guten löst , geht in dem Pfarrhaus aller -
Hand vor : ein aufregender Diebstahl geschieht , aber weni -
ger beunruhigend sind die Mahlzeiten und deren Zube -
reitung , die der Dichter uns miterleben läßt . Mag die
Handlung und mögen die Gestalten dieses Gedichtes uns
heute auch nicht mehr so anziehen wie die Zeitgenossen
UsteriS — wir verspüren überdies die Abhängigkeit des
Werks von Goethes Hermann und Dorothea , so ist diese
Geschichte durch viele sehr reizvolle Einzelheiten und be -
sonders dnrch die mundartliche Gestaltung doch für ale -
mannische Leser höchst liebenswert . Ein Humor macht sich
geltend , der manchmal mit leisem Spott über die Men¬
schen und ihre Eigenheiten lächelt . Im Sprachlichen sind
es nur wenige Züricher Ausdrücke , die dem reichsdeut -
schen Alemannen unbekannt sind , etwa Nndle sür Rahm .
Bähre sür Fischnetz , Selzni für schlechte Laune . Von He -
bel entlehnt ist der Gruß „Gottwilche "

, in Zürich heißt
es „Grüezi " : auch der Pflanzenname Zinggli für Hya -
cinthe ist eine Anleihe bei Hebel . Ganz in unserem
oberrheinischen Sprachgebrauch wie im Züricher verwur¬
zelt sind die Worte Anke ( Butter ) . Chaib ( unübersetzbarer
Schimpf - und Kosename ) . Gosche ( Schnauze ) , Guf (Steck -
nadel ) , Gülle sIauche ) , Gumpe (Wassertümpel ) . Zeine
(Korb ) . Hier klingt noch manches Wort aus . das heut «
nur noch bei dem älteren Geschl «cht oder in abseitigen
Tälern lebt .

Schon vor Hebel hatte die alemannische Mundart die
Aufmerksamkeit der Literatursreunde gesunden : in Her -
ders Volksliedsammluna findet sich bereits ein Schwei -
zer Lied : „ Es hett « Bur es Töchterli . . ." und Goethe
schrieb s« in Schweizerliedchen : „Usm Bergli bin i g' sesie .

Usteri hielt von seinen mundartlichen Werken nicht
viel , er schrieb sie offenbar nur für den Sausgebrauch im
Kreis seiner freunde : erst nach seinem Tode wurden sie
gedruckt . Außer der genannten Idylle und einer weite - ,
ren „De Herr Heiri " gibt es von Usteri eine Anzahl
mundartlicher Volks - und Kinderlieder , die heute noch
gan , frisch wirken , z . B . beißt es im .LZeralied " :

Uf Bergen , uf Bergen ,
do isch 's eim so wohl !
's tönt d ' obe so liebli .
und d 'unne so hohl !
Drum Keiner , drum Ketni
im Tal unne blyb ' .
de Bera ist de Dokter
für Se «l und für Lob !

Der Dichter dieser uns so heimatlich anmutenden Berse
ist 1763 in Zürich aeboren und starb 1827 in Rapperswvhl ,
sein eigentlicher Beruf war der eines Zeichners und Ma -
lers . doch schuf er sich auch bald als Dichter einen Namen ,
vornehmlich als Versasser von Gelegenheitsgedichten bei
schweizerischen nationalen besten . So erfüllte er . schon
bevor sie ausgestellt wurde , die Forderung Gottfried Kel -
lers . der den jungen Dichtern ans Herz legte , sich zunächst
an Liedern und Gedichten für das nationale Festleben zu
bewähren . Der epischen Begabung Usteris entsprach es ,
daß er auch Balladen , meist aus heimatlichem Sagenkreis ,
schrieb und geschichtliche Erzählungen in Prosa . Davon
findet unsere Anteilnahme zunächst eine Novelle , deren
historischer Hintergrund die Aahrt des „alückhaft «n Schis -
fes " im Jahre 1576 ist . das von Zürich in einem Tag
zum Straßburger Schützenfest fuhr und dort einen Tops
mit in Zürich gekochtem Hirsebrei noch heiß auf die Tafel
brachte , ein schönes Sinnbild alemannischer Verbund «» -
heit über die Landesgrenzen hinweg ! ( . .Thoman zur Lin -
dens Abentheuer " .) Eine andere Erzählung mit dem
Titel „Der Schatz durch den Schatz " berichtet in alter -
tümelnder Sprache die LebenS - und Liebesaelchickte eines

Goldschmiedsgesells von Freibuvg i . Br „ der als ffr «ler
um seine geliebte Amey von dem hartherzigen Vater ab -
gewiesen wird und darum wieder aus die Wanderschaft
geht . Er gerät dabei in einen Hansen aufrührerischer
Bauern , es ist um das Jahr 1525 . und wird von ihnen
mitgeschleppt . Bei der Plünderung eines Schlosses fällt
ihm ein kostbarer Schatz in die Hände , und nun ist er
kein armer Teufel mehr : er kann seine Amey heiraten , die
durch einen Blitzschlag den Vater und das Vaterhaus ver -
loren bat . Das Getümmel des Bauernkrieges , die Ein -
nähme von Neuenbürg , der Zug über Heitersheim und
Freibura nach Kenzinaen . die Plünderung des Schlosses
Greisenstein sind darin anziehender zu lesen als die
eigentliche Liebeshandlunq .

Es ist klar , daß alle diese Werke für die nicht literar »
oder kulturhistorisch eingestellte Leserwelt heute als über -
lebt und verschollen gelten müssen . Usteri sollte jedoch
heute unvergessen sein als Verfasser des Liedes , das jetzt
noch unsere Feste , vor allem das der nationalen Arbeit
verschönt :

streut euch des Lebens ,
weil noch das Lämpchen glüht ,
pflücket die Rose ,
eh ' sie verblüht !
So mancher schafft sich Sorg ' und Müh .
sucht Dornen aus und findet sie.
und läßt das Veilchen unbemerkt ,
das ihm am Wege blüht .

Dieses 1793 , in der Schreckenszeit der französische » Re .
Solution aeschriebene und doch so bieder anmutende Lied
nahm einen beispiellosen Siegeslauf durch die Welt ,
wurde ins französische . Italienische . Englische . Hollän -
dische , Russische und Lettische übersetzt . In der Ver -
tonung durch Nägeli wurde das Lied trotz der unmög -
lichen Akzentuation (die bei den Worten „Lebens " und
„Rose " die zweite Silbe betont !) zu einem äußerst be -
liebten Volkslied , das schließlich aus ähnliche Weise wie
der „Iungsernkranz " aus dem „Freischütz " von E . M . von
Weber totgesungen wurde , aber immer wieder auslebte .
Zum erstenmal erklana es bei dem fest einer Künstlerge¬
sellschaft , im Sommer 1794 wurde es von Blasinstrumen -
ten bealeitet . die stürmisch bejubelte Schlußnummer eines
Nachtsestes auf dem Züricher See . Das Lied des aleman -
Nischen Dichters , das in all seiner Fröhlichkeit doch auch
eine für das alemannisch ? Wesen kennzeichnende leise
Schwermut mitschwingen läßt , wird den Namen UsteriS
immer wieder der Vergessenheit entreißen .

Abend über dem Markgräfler Land
Wenn es Abend wird , gehe ich g« rne Wer die stillen

Felder . Im Tal liegen die Matten so kühl und duftend
nah . Stark umgibt mich der Ruch der braunen Scholle ,
und geheimnisvoll tief und still stehen die Wälder über
den Bergen .

Wenn es Abend wird , da scheint der Himmel näher
der Erde und die Erde näher dem Himmel . Die vielen
Farben verbinden sich zu einer traumhaften Symphonie
und schließen mich in sich ein . Da fühle ich mich dann
ganz geborgen und ruhig und meine , es wäre die Nähe
des Himmels zu verspüren .

Wenn es Abend wird , da liegt das Land in Ruhe und
Frieden . Wenn die Sonne blntigrot hinter den Bog « -
sen untergegangen ist und das Alpenglühen der fernen
Gletscher verglommen , dann zieht die Kühle wie Luft
über klaren Bergseen über das Land , zieht durch die
Täler , klimmt an den Hängen empor » nd verweht leise .

Da steigt der Nebel auf in den Tälern , hüllt sie ein
und steht weich und weiß über den Behausungen der Men -
schen . Darüber stehen die hellen Sterne wie Edelgestein
und funkeln und flimmern und füllen des Himmels dunkle
Bläue .

Wenn es Abend wird , ist es still in der Natur , und
doch liegt ein starkes Klingen über allen Dingen , eine
tönende , lebendige Kraft tief , wahr und klar . Es ist das
Rauschen der Ewigkeit über allem Wesen dem offenbar ,
der zu hören berufen ist . Da segnet der Herrgott das
Land , und seine füße streifen die Erde . Er berührt
Pflanze und Tier und gibt ihnen Leben und segnet die
Menschen und erfüllt die Natur mit der Herrlichkeit sei -
ner Schöpfungen . Denn es blüht keine Blum « und es
fliegt kein Vogel ohne die Schönheit der Natur zu offen -
baren . Es lebt auch kein Mensch , ber nicht ein Samen -
korn der Ewigkeit in sich trägt . —

Wenn es Abend wird , gehe ich gerne über Me stillen
Felder . —> Paula Kromer

Oesierreich - deutsche Schriften
Der Verlag Eugen DiederichS in Jena bringt ein «

neue Broschürenr « ihe „Oesterr « ich - deutsche
Schriften " heraus , die von besonderer , doppelter Be -
deutung sind . Berufene Männer aus dem deutschen Süd -
osten werden zu den wesentlichen Problemen , die das
d« utsche Volk in Oesterreich im Verlaufe der Geschichte
und in d«r Gegenwart bewegt haben und bewegen , Stel¬
lung nehmen . Diese Schriften werden die große Leistung
des Oesterreichdeutschtum aufzeigen und die gewaltige
Ausgabe des Südostdeutschen dem Verständnis der Volks -
genossen im Reiche näher bringen . Sie werden aber auch
nicht mißzuverstehen und deutlich zu ihren Volksgenossen
in Oesterreich reden , damit die sich ihrer Aufgabe im
Gesamtdeutschtum bewußt sind .

Die ersten drei Bände dieser Schriftenreihe liegen vor .
Heinrich von Srbik zeigt in „Die Schicksals -
stunde des alten Reiches " jenen entscheidenden
Abschnitt in der Entwicklung der Habsburgermonarchi «,
der die eigentliche Trennung Oesterreichs vom Reiche
bracht « : den Verzicht Franz I . auf die deutsche Kais « r -
kröne 1806. Damit war „die Verkörperung der universa -
l«n und mitteleuropäischen Idee , das Heilige Römische
Reich zu Grabe getragen " . Aus seiner Schrift tritt uns
zwingend die Verpflichtung entgegen die deutsche Gemein -
samkeit herauszustellen und wir erkennen , daß nicht das
alte , erste Reich , universaler Prägung , nicht das zweite
preußisch -deutsche Reich die Ideale sind , die uns leiten
müssen , sondern ein drittes deutsches Reich , das seine gott -
gegebene Aufgabe in Mitteleuropa erfüllt . Karl von
B a r d o l f f stellt „ D e u t s ch - ö st e r r e i ch i s ch e s S o l -
da ten tum im Weltkrieg " dar . Ein erschüttern -
des Bild vom Opfergang dieser Armee , von ihrer Auf -
opferung im Weltkrieg für die Sache des deutschen Vol -
kes . Bruno Brehm gibt schließlich einen Ueberblick über
die landschaftlichen Gegebenheiten Wiens und seine histo -
risch -politische Aufgabe als Brückenkopf und weitest vor -
geschobener Vorposten des geschlossenen deutschen Sprach -
gebietes in dem Bändchen „W ien , die Grenz st adt
im deutschen Osten " . Klar steht Brehm die Ausga »
ben und die Stärken dieser Stadt . Er spricht es ehrlich
und dankenswert offen aus : „Und nichts davon , daß diese
Stadt deutsch ist und deutsch bleiben wird ? Ja , was
sollte st« denn anderes sein ? Sie war es immer , st« wird
es immer sein , und nun , da sie feit dem Kriege wieder
in der alten Ostmark liegt , wird sie es von Tag zu Tag
m«hr . „Ja diese Stadt ist deutsch !" Daß Bruno Brehm ,
der Sudetendeutsche , dieses Wort aussprach und damit für
Wien eine Lanze brach , wird ihm immer zu danken sein ,
da doch >bestes Deutschtum aus den Sudeten - und Alpen -
ländern gar oft in Verkennung historischer und kultu -
reller Tatsachen Wien , dieser deutschen Stadt im Osten ,
ihr «n deutschen Charakter und ihren besonderen Wert ab -
gesprochen haben . Walter Pollak .

„Sudeten deutschtunr"
Wer sich knapp , aber zuverlässig , Wer den Stand der

ganzen sudetendeutschen Frage unterrichten will , der Art
also , daß er nicht nur einige Zahlen und Daten wisse ,
sondern auch die Gedanken , Kämpfe , Hoffnungen und
allen Glauben dieser Grenzland - und Auslanddentfchen
wisse : der nehme das schmale Büchlein von Gottfried
Rothacker : „Sudetendeutschtum , Berichte und Be -
kenntnis " . ( Verlag Georg Müller — Albert Langen ,
München , die jnnge Reihe ) ? daraus wird er schon auf der
Umschlagzeichnung ersehen , wo und wie die Sudetendeut -
schen im Räume der Tschechoslowakei verteilt sind , im
Büchlein selbst aber wird er in mancherlei Gegenüberstel -
lung und auch in manchem guten Gelehrten - und Dichter -
wort ersehen , woraus es im einzelnen ebenso , wie im
großen nud ganzen , dort ankommt . Dieses Büchlein ist
angesichts der Unkenntnis und der Unsicherheit gegenüber
sudetendeutschen Fragen , die man doch immer wieder da
und dort beobachtet , wertvoll und brauchbar : um so mehr ,
als es sich jedes hetzenden oder auch nur scharfen Worts
durchaus enthält um die Sachen und Dinge aus eigener
Kraft wirken zu lassen , die Energie und den Mut hat .

Adolf von Grolman .

Ludwig IL und Wagner
Diese ? Buch „König u nd Künstler " von Max

Kronberg , Roman Ludwigs II . und Richard Wagners
(Verlag Otto I a n t e , Leipzig ) dürfte im Rahmen
der zum Wagnerjahr 1938 erscheinenden einschlägigen
Literatur eine bevorzugte Stellung einnehmen . Der
Verfasser schildert di« letzten zwanzig Jahre Richard
Wagn « rs , die gleichzeitig auch die « r« ignisreichsten und
erfolgreichsten des Meisters waren . Die Persönlichkeit
des Bayreuther Riesen , sein Leben und Wirken , sein
Kampf und endlicher Sieg sind ja in solchem Maße All -
gemeingut des deutschen Volkes bzw . der zivilisierten Welt
überhaupt geworden , daß man leicht geneigt wäre , eine
Neuerscheinung auf diesem Gebiete als belanglos und
überflüssig zu bezeichnen . Doch wär « dies in vorliegen -
dem Fall « gänzlich uug « r « chtsertigt . Kronberg versteht es
in trefflicher Weise neben einer packenden und jederzeit
fesselnden Schilderung einige bedeutungsvolle Momente
äußerst interessant und gleichsam höchst originell zu be-
lichten — wir denken hierbei vor allem an die Beziehun -
gen Wagn « rs zu d« m Bayernkönig Ludwig ll . und die
hiermit verbundene Aufdeckung staatspolitischer Hinter -
gründe — und wird somit für seinen Roman sicherlich
ein « groß « Anzahl aufrichtiger Freunde und Verehrer
finden . Richard Sl «vogt .

3m Kampf um Großdeutschland
Im Gauverlag Bayrische Ostmark , Bayreuth , erschien

im vergangenen Jahr von Josef Stolzing der Roman
„Donaunixen "

. Das Buch ist wesentlich gehaltvoller und
ernster als der Titel vermuten läßt . In das Wien des
ausgehenden 19 . Jahrhunderts , in die Zeit der nationalen
Kämpfe der Deutschösterreicher unter der Führung Georg
Ritter von Schönerers . ist die Gestalt eines jungen Kiinst -
lers gestellt , um dessen Einsatz für ein Großdeutschlaud
und um dessen Liebe zu einer älteren Frau sich eine
schlichte und eindringliche Handlung formt . Die ewige
tiefe Wesensverschiedenheit germanischen und slawischen
Blutes gibt die schwingenden Untertöne des Geschehens .
ES ist ein österreichischer Roma » , der aus echtem deutscheu
Geist heraus geschrieben ist. Oly Sölm .



5 .anntaqsleilaqe des „Jühcet"

Die elegante Welt , die sich auf den Kurpromenaden von Karlsbad ergötzt , ahnt nichts von der Not , die sich in der

Vorstadt des weltberühmten Kurortes seit zwei Jahrzehnten eingenistet hat . In den Bretterbaracken von Fischern ,
notdürftig mit Dachpappe gedeckt , vegetieren die Scharen von Arbeitslosen dahin . Wohn -, Schlaf - und Eßstube

tind mit der Küche in einem einzigen Raum vereinigt . Verheiratete erhalten 20 Kronen Unterstützung , Ledige 10
Kronen in der Woche (10 Kronen haben den Gegenwert von OßO Reichspfennigen .)

$ £CdcLo.kum&nte kok zweibidkzdkUc&ex
„Die Tschechen rechnen mit Sem Untergang SeS Su¬

detendeutschtums " . Dieser erschütternde Ausspruch eines

leidenschaftlichen Kämpfers für sudetendeutsches Recht »

für die Freiheit frei geborener deutscher Menschen , ist

Sie nüchterne Bilanz einer zwanzigjährigen Fremdherr -

schaft über dreieinhalb Millionen Deutscher . Die mit

kalter Berechnung entworfene Politik des tschechischen

Staatsvolks hat sich das Ziel gesetzt : Staatsgrenze muß

Volksgrenze werden ! Dabei haben sich alle Regierungen

des tschechischen Staatsgebildes Demokratisch " genannt ,

die Gründung dieses Stacktswesens geht auf feierliche

„ Proklamationen " vor den Friedensmachern von 1919 zu¬

rück , die Freiheit und Gleichheit aller Nationalitäten in

diesem Staat als selbstverständliche Voraussetzung er -

klärt . Unsere Veröffentlichungen sind eine zusammen -

hängende Folge von Bilddokumenten , die in den Tagen

schärfsten politischen Kampfes im sudetendeutschen Raum

entstanden sind . Sie zeigen das tote Objekt , das im poli -

tischen Zusammenhang zum lebendigen Ankläger wird .

Sie zeigen aber vor allem Menschen in grenzenloser Not ,

Menschen , die von ihren Unterdrückern zur Verzweiflung

getrieben werden , in ein namenloses Elend .

Die ausgedehnte Volksnot , wie sie die deutsche Volks -

gruppe im Riesen - , Erz -, Jser - und Adlergebirge , am

Fuß des Altvaters und im Böhmerwald seit Jahrzehnten

ertragen muß . geht jeden Volksgenossen im großen Reich ,

tzeht jeden Mann und jede Frau deutscher Zunge auf dem

ganzen Erdenrund an . Zu jeder Zeit waren die Lebens -

bedingungen dieser besten deutschen Menschen schwer

Selbst der wohlhabendere Bauer des Saazer Landes und

des Egerlandes , der deutsche Landmann im Elbekessel

etwa von Leitmeritz bis Böhmisch - Leipa in der Jglauer

Sprachinsel , in Schlesien und im Kuhkändchen , hat von

jeher die Härte des Volkstumskampses gekannt , ihnen

allen ist seit urdenklichen Generationen von Kindheit auf

der Kampf um das tägliche Sprachenrecht , um jeden Hof ,

um jede Schule Lebenselement gewesen . Sie gehören zu

den Besten ihres großen deutschen Volkes , sie und ihre

Ahnen sind die zähesten Mehrer deutschen Volksbodens .

Doch heute ist das Ziel des nationalbewußten Tschechen -

tums : Staatsgrenze muß Volksgrenze werden !

Im Kapitel „wirtschaftliche Gründe " im Memoire III

sdas Problem der Deutschen in Böhmen ) , jenem Stück

Papier , das als tschechische Denkschrift für die Pariser

Friedenskonferenz als Grundlage diente , steht folgender

Satz : „Während des jetzigen Krieges hat sich der Wider -

stand der Tschechen gegen die Deutschen vor allem in der

Weigerung der tschechischen Bevölkerung geoffenbart , die

deutschen Bewohner der deutschen Gebiete Böhmens zu

verpflegen , die dadurch entsetzlich litten ." Ein Einge¬

ständnis eines politischen Kampfmittels , wie es schamloser

nicht ausgesprochen werden kann . Nach der neuen Staa -

tenbildnng wurde mit den raffiniertesten und hinterhäl -

tigsten Methoden unter Einsatz aller staatlichen Machtmit -

tel fortgesetzt , was 1914 begonnen worden war .

ü &e\ &e,utsc&e. Das Hans des Grauens
Die Staatspolizei wacht ängstlich darüber , daß keines Frem¬
den Fuß dieses in seinen Ausmaßen größte Elendsquartier
im sudetendeutschen Raum betritt . Eine unwahrscheinlich
große Schar von Kindern umdrängt bettelnd den Fremden ,

der die Pfarrkirche von Eger besichtigt .

Das ist Heimarbeit bei den Sudetendeutschen . Die Eltern bemalen Eolzknöpfe an dem

einzigen Tisch in der einzigen Stube . Viertausend bemalte Holzknöpfe bringen 40
Kronen in der Woche , das sind 3 % Mark . Davon lebt die zwölfköpfige Familie ,

Dies ist das Elend von DeutschenI Während in allen deutschen Orten Tausende zu¬
gewanderte Tschechen die Staatsstellen bekleiden , während in neuerstandenen tsche¬
chischen , oder den Deutschen abgenommenen Fabriken tschechische Arbeiter ihrem Er¬

werb nachgehen , schwillt die Masse der zu Not und Elend verdammten Deutschen von

Jahr zu Jahr an .

Die Grundzüge der wirtschaftlichen Kampfmaßnahmen

gegen die deutsche Volksgruppe sind leicht erkennbar :

Gründung tschechischer Konkurrenzunternehmungen mit

Förderung der Regierungen , um die deutsche Industrie

abzuwürgen . Zudem ist die tschechische Handelspolitik

französisch orientiert, ' das enorme jährliche Handelspassi -

vum geht zu Lasten der deutschen Industrie . Der schwere

Schlag , den das tschechische Finanzministerium 1919 und

1920 mit seinen Maßnahmen gegen das deutsche Kapital

führte , traf das Deutschtum mitten ins Herz . Kein Land

könnte sich je von so blindwütigen Schlägen gegen seinen

Lebensnerv erholen . Die Vergebung aller staatlichen

Aufträge sowohl der des Heeres als auch der der öffent -

lichen Arbeiten im deutschen Gebiet selbst erfolgt einzig

und allein an tschechische Firmen .

Wie wir heute die Not deutscher Menschen mit scho -

nungsloser Offenheit im Bilde zeigen , so beweisen weiter

Jndustriefriedhöse in viele Kilometer langen Tälern ,

tschechische Schulpaläste auf uraltem deutschen Kulturboden

und die vielerlei „sozialen Einrichtungen " des Staates

im Wohnraum der deutschen Volksgruppe die Unter -

drückuug , Zersetzung und Zerstörung , auf die ein fremdes

Volk im mitteleuropäischen Raum das Panier des

Triumphes zu pflanzen gedenkt .

So leben sie seit zwei Jahrzehnten ! Die größten Abraumhalden der Braunkohlengruben von Daschwitz bei Karltr

bad bergen für die Aermsten der Armen noch Werte . Sie graben Stollen , die bis zu 10 und 15 Meter tief reichen .

Von dort unten holen sie Kohlenstückchen herauf . Für den Handwagen voll Braunkohle erhalten sie 5 bis 10 Kronen .

Wenn die Polizei sie bei dieser Arbeit ertappt , wird das Ergebnis der Tagesmühe beschlagnahmt .
(Scherl Bilderdienst (5)
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Abenteuer im argentinischen 6amp — Erzählt von (5arl £ amra

„Blendet
Enrico Lupez, der diese Worte «nSstietz , war »er ein»

»ige Peruaner in der Gruppe der Peone , welche die Erd «
für die neue Station auszuheben hatten — und der
Faulste unter ihnen . Sein streitsüchtiger Ausruf galt nie -
mand anderem als dem deutschen Ingenieur Lothar Hart -
mann , der die Erdarbeiten zu überwachen hatte . Enrico
Lupez hatte trotz Verbots getrunken ? der Teufel mochte
wissen, wo er den Cana ( Schnaps ) herhatte ! Während sich
der Deutsche eben von neuem die Pfeife gestopft hatte ,
stand er unversehens hinter ihm und zog sein Machete
(Messer ) über den Kopf Hartmanns , nachdem er zuvor
mit der Linken blitzschnell dessen Hut auf die Stirn
hinabgedrückt hatte . Aber er war nicht schnell genug : Der
Deutsche hatte schon vorher irgendwie gespürt , daß sich
einer hinter seinem Rücken zu schaffen machte und riß
im selben Augenblick , da jener loshieb , seinen Oberkör -
per zurück und warf dadurch den Peruaner zu Boden .
Die ober« Hälfte des Hutes war glatt durchschnitten —
einen Zentimeter tiefer , und er hätte dem Deutschen die
Kopfhaut abgezogen . So aber hielt der Peruaner nur Sie
Kappe des Hutes in der Hand , während die Hutkrempe
wie ein grotesker Kranz die Stirn Lothar Hartmanns
umgab . Von den Peones , die im Kreis um den Topf
Mate in der Wellblechbaracke saßen , rührte sich keiner .
Kaum lag der Peruaner am Boden , stand der Deutsche
schon auf den Beinen und gab ihm einen Tritt indieRip --
pen . Kein Wort war gefallen . Hätte Hartmann nicht die
Sympathie der Arbeiter auf feiner Seite gehabt , wäre
es eine böse Sache gewesen . Niemand wußte den Grund
des hinterlistigen Uebersalls .

Als sei nichts geschehen , trat der Deutsche in den Camp
hinaus . Unbarmherzig und mit einer unvorstellbaren
Glut brannte die Sonne auf die Ebene . Weit und breit
kein Raum , kein Rancho , keine Schatte » spendende Zu -
flucht außer der Baracke .

«Elender Gringol "

Dieser Ausruf (ein Schimpfname fftr ftfe irtt
Fremden ) war weniger eine neue Herausforderung al »
eine Drohung , die er verwirklichen würde , sobald er ihn,
den Deutschen , einmal unter vier Augen antreffen würde .
Es gibt Peones , die am Rand eines Rancho bis zur Be -
wußtlosigkeit vor Hunger und Durst in der Hitze auf einen
früheren Dienstherrn gewartet haben , um sie wegen ir -
gendeiner , oft vor langer Zeit erlebten Kränkung hinter -
rücks zu überfallen und dann ungesehen zu verschwinden .
Der Deutsche, wohl stark und mu< ig genug , wie er eben
bewiesen hatte , es mit dem Peruaner aufzunehmen , war
zu klug , um auf die Drohung einzugehen . Er wußte ,
jetzt würde sich der Peruaner packen und durch die alles
tötende Sonne bis zum nächsten Rancho wandern , wenn
er einen solchen Marsch überhaupt aushielt . So war es
auch : Unter Flüchen und ohne Gruß , ohne einen Blick aus
seine Kameraden verließ der Peruaner die Baracke und
trollte sich während er beide Hände gegen die Rippen
preßte . ES war mehr ein Stolpern und Humpeln als Ge¬
hen. Immerhin , er entfernte sich.

Als der Hitzedunst , der über dem Camp las , den Pe »
ruaner dem Blick des Deutschen entzog , betrat dieser
wieder die Baracke . War es etwas vorgefallen ? O , es
hatte nicht den Anschein ! Man sprach von einem Pferde -
rennen , das noch an diesem Abend in der Nähe der näch-
sten Estancia (Farm ) zwischen einem Gaucho (cowboy )
und dem Sohn des Farmers ausgetragen werden sollte.
Zwei Ford -Lastwagen brachten die Arbeiter und den
deutschen Ingenieur dorthin . Schon vor der Abfahrt be-
gann man darüber zu wetten , ob der Gaucho bei dieser
mörderischen Hitze überhaupt erscheinen würde .

Als man sich am Spätnachmittag vor der Estancia , die
einer schweizer Familie gehört «, versammelte , hatte die
Hitze um nichts nachgelassen. In der Natur war jene Er -
starrung eingetreten , die oft Vorbote einer Katastrophe
ist. Alle paar Minuten tauchte irgend ein Gaucho zu
Pserd sozusagen aus dem Nichts auf , traten zwischen Rie -
fenkakteen Peones aus der Stille hervor . Die letzteren
bildeten eine Gruppe für sich. Feder von ihnen war fein
herausgeputzt , jeder ein Kavalier , und ein Landfremder
hätte alles andere als Knechte in ihnen vermutet . Min -
destens 9 von 10 hatten sich durch einen Trick von ihrem
Arbeitsplatz , der bei manchen viele Kilometer entfernt
lag , entfernt .

Als der Sohn des EstancieroS mit einem feurigen
Braunen am Halfter unter die Männer trat , schlössen sich
die einzelnen Gruppen plötzlich wie magnetisch angezogen
zu einem dichten Kreis um das schöne Tier und seineu
jungen Besitzer . Noch bevor das Pferd des fremden Gau »
chos , gegen den dieser das Rennen austragen sollte, am
Platze war , erhoben sich laute und verheißungsvolle Stirn »
men , welche aus dies« edle Pserd setzen wollten .

Aber der Gaucho ließ sich nicht blicken. Man begann
schon zu fluchen und nach Caüa zu verlangen , da tauchte
er am Horizont auf und kam gemächlich daher . In einer
Entfernung von etwa 50 Meter saß er ab und führte sein
Pferd auf den Platz . Das Tier an seiner Hand , ein schwe-
res , fast plumpes Kreolenpferd , buntscheckig wie eine Kuh ,
konnte man eher für den Verwandten eines Maulesels
halten , als für ein Rennpferd . Faul und uninteressiert
trottete es neben seinem Reiter daher , ein alter , speckiger
Gaul mit herabhängenden Ohren — nicht der Rede wert !
Bei seinem Erscheinen brachen die Peones in ein schallen-
des Gelächter aus . Unbekümmert stand das Pferd am
Pflock, als der junge Estanciero und der Gaucho noch
einmal die auf zweihundert Meter abgesteckte Strecke ab-
maßen und jedes Steinchen , aber auch jedes einzelne , das
noch umherlag , aus dem Weg räumten . Wo die Erde noch
die geringste Unebenheit zeigte , scharrten und strichen sie
sie mit den Händen und Füßen glatt .

Es gab nur eine Ansicht: daß der Colorado , das Pferd
des Farmersohns alle Chancen sür sich hatte .

Indessen betrachtete der Deutsche das Kreolenpserd .
In der Tat , breit und stämmig gebaut , schien es eher für
schwere Lasten als zu einem Rennen tauglich . Als er auf
das Pferd zutrat , lief ein Zittern durch den Körper des
Tieres , und es spitzte die Ohren . Da sah er aber , daß
seine Augen voller Feuer und voll verhaltener Unruhe
waren . Doch es rührte sich nicht. Da kam der Gaucho zu-
rück. Sobald der Scheckige die Hand seines Herrn am
Halse spürte , wurde es lebendig , es warf den Kopf zurück
« nd begann zu tänzeln . Seine Nüstern blähten sich weit
ans , nnd seine Augen glühten wild und wie von Er -
« artung toll.

„Aus dieses und kein anderes setze ich meine Pesos !"
sagte der Deutsche zu sich selbst, ging zu den Männern zu-
rück und warf feine Pesos in den Sack des Gauchos ,
dem das Kreolenpserd gehörte . Kaum ein anderer hatte
auf dieses Pferd gewettet , dagegen war der Boden des
Sackes , welcher dem jungen Estanciero gehörte , mit Sil -
berstücken angefüllt .

Jetzt führte der Schweizer seinen Colorado vor : Ein
einziger Ausruf der Genugtuung kam aus den Kehlen
der Peones und Gauchos , welche auf dieses Pferd gesetzt
hatten , als es sich wie siegesbewußt emporbäumte und
dann seinen Reiter im Halbtrab an ihren Augen vorbei -
trug . Sie waren ihrer Sacher sicher .

Doch als sich nun der Gaucho — er war nicht mehr
jung , so an die Fünfunddreißig — auf sein Pserd schwang,
wandten sich alle Augen seinem Pferd zu. Es zitterte und
tänzelte , spitzte die Ohren steif, stieg hoch und drehte sich
im Kreis , und der Gaucho konnte seine Unruhe kaum
bändigen , bis es endlich neben dem Colorado am Start -
platz stand . In diesem Augenblick änderten sich die Mei -
nungen über die Aussichten des Rennens , und mehr als
einer sprach seine Zweifel aus . Da knallte der Startschuß .

Schon nach den ersten zehn Meter war der Scheckige
um eine Halslänge voraus . Mit jedem Meter ließ er den
Colorado weiter zurück, und als er den Wendepunkt er-
reicht hatte , schoß er an seinem Gegner wie ein Pfeil vor -
über . Ein allgemeines Gebrüll erscholl. Rufe wie : „Er

hat ihm Cana gegeben !" und „Er ist ein Betrügers wur-
den laut . Ging es doch um ihre Silberlinge .

Aber der Gaucho band seelenruhig sein Pferd an , er»
griff dann den Sack des andern , denn das waren nun
seine Pesostücke und zahlte dem Deutschen seinen Teil
aus . Er hatte ihm das Geld noch nicht ganz ausgehändigt ,
als plötzlich der Peruaner Enrico Lupez vor den bei-
den stand und seine Hand hinstreckte:

„Gegen zehn Pesos !" sagte er und blickte den Gaucho
an . Der Deutsche wandte ein , daß er allein auf den Schek-
kigen gesetzt habe.

Der Gaucho hielt einen Augenblick im Zählen inn «,
dann , als ob er sich erinnerte , nickte er hastig und sagt«

„Siento mucho !" („Fch bedauere ") und verlangte von
dem Deutschen das Geld , welches er ihm eben ausbezahlt ,
wieder zurück. Dann schüttete er dem Peruaner die
Hälfte des Gewinnes in die Hände . So blieben dem
Deutschen nur wenige Pesos , das Dreifache seines Ein -
fatzes. Mit hämischem Lächeln sah ihm der Peruaner zu,
wie er sie einsteckte . Daraufhin , mit einem schadenfrohen
und unnachahmlich verächtlichen Blick, kehrte er ihm den
Rücken — und führte das Pferd des Gauchos ab. Daran
aber , nämlich , daß er es war , der den Scheckigen ab-
führte , erkannte Lohar Hartmann , daß er einem Trick
zum Opfer gefallen war , und daß die beiden , der Gaucho
und Enrico Lupez unter einer Decke steckten.

Lied der Bauern
Von Herbert Böhme

Hart wenden wir die Scholle um
und säen unser Brot ,
der Acker , unser Heiligtum ,
bewahre uns vor Not .
Und ist der Weg auch hinterm Pflug
von tagelangem Schritt ,
was zahlt die Mühe froh genug
der erntereife Schnitt .
Ein Danklied unserm Herrn und Gott ,
wofür er uns gesandt :
wir jäten Unkraut , Hohn und Spott
von seinem Ackerland.
Er sät die Saat , er mähd das Korn ,
er spendet Trost und Trank .
Welch Bauer seinen Gott verlorn ,
blieb arm sein lebelang .
Wir jäten Unkraut , Hohn und Spott
mit schwielenharter Hand ,
ein Danklied unserm Herrn und Eott ,
sein ist das Ackerland.

Sein ist der Weg , sein ist der Pflug ,
wir wandeln seinen Schritt .
Was tanzt das Herz doch froh genug
nach erntereifem Schnitt .
So wenden wir die Erde um ,
so backen wir das Brot .
Der Acker, unser Heiligtum ,
wahr uns vor Krieg und Not .

Öfii * Sifthrunnen der

Der Nfri ?asorscher Dr . Pank Lorenz , etnec der be¬
rühmtesten Kenner der Tropenkrankheiten , hatte sich ge -
meinsam mit seinem Freund Erich Berger , einem her -
vorragenden Fachmann für orientalische Sprachen , auf
eine Reise begeben , die sie nilaufwärts bis in den Sudan
und von dort aus über das Rote Meer quer durch Ära -
bien zum Persischen Golf führen sollte. Mit Bahn , Schiff ,
Pferd und Kamel bereisten die Freunde Aegypten , be-
suchten die Ruinenstätten von Karnak und kamen unter
großen Mühsalen und Entbehrungen bis in das Onell -
gebiet des Nils . In wochenlangem , strapazenreichem
Marsche durchquerte die Expedition den ganzen englisch-
ägyptischen Sudan , um schließlich , dem Oberlauf des
Blauen Nils folgend , beim Dschebel Kaschanguru auf
abessinisches Gebiet überzutreten . An dem von hohen
Bergen umrahmten Tanasee wurde eine längere Rast
eingelegt . Als endlich die Männer nach mühseligem Ritt
durch das abessinische Hochland in der am Roten Meer
gelegenen Hasenstadt Massaua in Jtalienisch -Eritrea an -
langten , lag der schwierigste und gefährlichste Teil der
Forschungsreise hinter ihnen . Die Deutschen atmeten er-
leichtert auf , aber auch die Araber waren froh , als sie
ihren Fllhrerlochn in Empfang nehmen und ihrer Wege
ziehen konnten .

Sich ganz dem Zauberreiz des Morgenlandes hinge «
bend , mieteten die zwei Gelehrten zur Ueberfahrt ein ur -
altes Segelboot , das in seiner Konstruktion ganz an die
Fahrzeuge der biblischen Z»it erinnerte . Die wegen der
vielen Korallenriffe und Untiefen nicht ungefährliche
Ueberfahrt dauerte drei Tage . Träumend saßen die bei-
den Deutschen auf dem Dach des kleinen Kajütenhäus -
chens, verfolgten mit dem Auge die von oder zum Suez -
kanal ziehenden Schnelldampfer und plauderten von Hei -
mat , Weib , Kind und Gott .

x *
Nordöstlich von Dschidda, Mekkas reicher Hafenstadt ,

zogen die Tiere einer kleinen Karawane ihre Spur durch

Erzählung von Hans Richard Mertel

den fonnendurchglühten Wüstensand . Es waren Sie bei-
den deutschen Gelehrten , die in Dschidda Reit - und Pack-
pferde gekauft und drei Beduinen als Führer angenom -
men hatten . Fünfmal täglich verrichteten die Araber ,
gen Mekka gewendet , das vorgeschriebene Gebet und
wuschen sich dabei Gesicht und Hände mit dem feinen
Wüstensand . Von Zeit zu Zeit warfen sie finstere Blick«
auf die beiden Freunde .

Di « Karawane bewegte sich durch ein Gelände , das
durch zahllos « Dünen unübersichtlich gemacht wurde .
Plötzlich zog einer der Araber den Säbel , wandte sich
blitzschnell um und spaltete unter dem Ruf : „Fahr ' in
die Hölle , ungläubiger Hund !" mit einem mächtigen
Hiebe Doktor Berger den Kopf. Diese Mordtat war das
Signal zum allgemeinen Angriff gewesen . Von den Kup-
pen der umliegenden Sandhügel krachten Schüsse. Pro -
fessor Lorenz , der seinem Freund zur Hilfe eilen wollte ,
verspürte einen heftigen Schlag gegen den Oberarm und
fühlte das Blut rinnen . Gleichzeitig machte das Pferd
einen Sprung und trug ihn mit Windeseile davon .

Weit draußen in der offenen Wüste konnte Doktor
Lorenz wieder Herrschaft über sein Pferd gewinnen und
vermochte mit einigen Verbandpäckchen auch seine stark
blutende Wunde notdürftig zu versorgen . Was sollte er
tun in diesem glühenden Sonnenbrand , ohne Wasser ,
ohne Proviant , ohne Karte , Kompaß und sonstige Aus -
rüstung ? Lediglich auf sein gutes Glück bauend , ritt er
ohne jede Orientierungsmöglichkeit weiter . Morgen ,
wenn die Räuber den Platz des Ueberfalles verlassen hat -
ten , wollte er zurückkehren , um seinem toten Freunde
ein ordentliches Begräbnis zu bereiten .

Die von der hellen Sandfläche reflektierten Sonnen -
strahlen spielten ihm heute entsetzlich mit . Gesicht , Nak -
ken und Hände brannten wie höllisches Feuer , und die
Haut löste sich in großen Fetzen . Die Kehle war in die-
fen wenigen Stunden schon so ausgetrocknet , daß er kaum
noch zu schlucken vermochte.

Verlobung auf dem Michigansee
Von Franz Rudolf Winkler

3hrn $ herausgesagt : ©h»e Partie war Biolet nnr für
den , der 's bezahlen konnte . Ansprüche für eine Million
Dollar —, ja , die hatte sie. Sonst war es mit ihrem Ver -
mögen , sofern man eine begeisternd freche Stupsnase und
zwei Beine von entzückendem Ebenmaß nicht in Anrech-
nung brachte , nicht gerade weit her . Dennoch — oder viel -
leicht «ben deshalb — hätte sie in Chikago unter dem Ge-
srierfleischadel und den sonstigen rechnenswerten Bank -
konten wählen können , wen sie nur dachte . Und doch war
sie dabei vorsichtig. Der Bob , der Ted und der Charlie ,
die drei kamen in Frag « . Joder der drei , die man stets
um Violet sah , hielt sich für denjenigen , welchen. Und
Violet ? Den Bob oder den Ted oder den Charlie , einen
der drei gewiß , aber wen ? Ihr Herz schlug säuberlich
gedrittelt sür jeden , da standen die Chancen gleich.

„Du mußt dich doch einmal entscheiden"
, sagte ihre

Freundin Mabel . „Der ewige Flirt zu viert bringt dir
nichts ein ."

„Ich weiß "
, gab Violet nachdenklich zurück. Sie hatte

das auch bedacht. Die Väter der drei wandelten jeder
jährlich dieselbe Rinderherde in Gefrierfleisch um,- zur
Entscheidung konnte man also auch die Höhe des Bank -
kontos nicht sprechen lassen. „Und doch, Mabel , ich habe
eine Idee . Bob hat uns für morgen auf seine Jacht einge-
laden . Wir wollen ein bißchen über den Michigansee
schaukeln. Ich wette , dabei bringe ich es zur Klärung ."

.FLiefo ausgerechnet auf dem See ?"
Viol « t lächelte . „Laß nur , ich weih schon, was ich

mache ."
Sie wußte es wirklich , denn am Abend dieses Tages

fiel sie ihrer Freundin um den Hals . „Gratuliere mir ,
Mabel , ich bin ja so glücklich , ich habe mich verlobt !"

„Und mit wem ? Bob ? Ted ? Charlie ?"
„Ich habe sehr vernünftig gewählt ." Violet reckte stolz

die Stupsnase hoch. „Ich habe sie ein« Situation bestehen
lagen , i» der mau den Wert des Mannes erkennt ."

. Und wie hast du das fv ffeima erkannt ?"
fo einfach wie denkbar . Wie wir mitten aus dem

See waren , habe ich mit Bob gewettet , daß ich einen Hand -
stand auf der Reling fertig brächte . Bob glaubte , nein .
Er hat gewonnen . Ich hab ' s nicht gebracht , ich bin über
Bord ins Wasser gestürzt !"

„Violet , und das erzählst du so nebenbei , als ob das
gar nichts gewesen ist ? Solch ein Leichtsinn ! Deinen
Schreck möchte ich nicht gehabt haben ."

„Wieso Schreck?" fragte Violet kühl und brannte eine
Zigarette an . „Das war doch gerade die Absicht . Ich
wollte doch die drei aus die Probe stellen . Ja , und ich war
kaum unten auf dem See , da waren Bob und Ted mir
nachgesprungen . Bob faßte mich rechts , Ted links , und
so hielten sie mich , bis das Boot ausgeschwungen war und
uns aufnahm . Bloß Charlie , der blieb ganz gelassen oben
und rief nur gute Ratschläge und Anweisungen herunter .
Wie ich wieder an Bord war , habe ich mich in der Kabine
schnell umgezogen , und dann —, dann habe ich mich ver -
lobt .

„Aha !" machte Mabel verständnisinnig . „Mit Bob also,
weil der die Wette gewonnen hatte . Nicht wahr , der ist
dir als erster nachgesprungen ?"

„Möglich !" sagte Violet und blies den Rauch durch die
Nase . „Darauf habe ich nicht so geachtet. Und verlobt
habe ich mich übrigens mit Charlie .

"

„Mit Charlie , der die anderen dich herausholen ließ ?"
Mabel war ein wenig entsetzt über solche Unlogik .

Es war aber Logik. „Du bist ein Kindskopf , Mabel, "
meinte Violet überlegen „Was hilft dir heute ein Mann ,
der sich Hals über Kopf in alles hineinstürzt ? Wenn du
bis an dein Ende versorgt sein willst , brauchst du einen
Mann , der klar und ruhig disponiert , wenn andere alles
auf eine Karte setzen . Charlie wird bestimmt nichts ver -
lieren . Ich habe mich mit Charlie verlobt ."

Da packte den einsamen Reiter ein anderer Dämon ,
schüttelte ihn hin und her , durchflutete seinen Körper mit
eiskalten Schauern und warf ihn schließlich aus dem Sat -
tel : das Wundfieber . In seinem Fiebertraum fühlte er
Höllenflammen . Der Schrecken rüttelte ihn auf . Mit zit -
ternden Händen griff er nach dem Fiebermittel , das sein
in der Nähe ruhendes Pferd in der Satteltasche trug .
Eine große Dosis tat auch einstweilen ihre Wirkung .

Um einen bessern Rundblick zu gewinnen , erkletterte
er einen Hügel . Ringsum nichts als Fels und Sand
einer trostlosen Wüste , über der die grelle Sonne flim »
mertel Müde schloß er die Augen .

Als er die Augen wieder öffnete , stand vor ihm ein
feenhaftes Bild . Eine große Stadt schien sich nur ein
oder zwei Kilometer vor ihm auszubreiten ? er erkannte
deutlich die Stadtmauer , die Kuppeln einiger Moscheen
und die Spitzen der Minaretts , und soeben ritten einige
Leute auf Eseln zum Stadttor hinaus .

Da bestieg er sein Pferd , ritt wie ein Gehetzter und
preßte aus dem armen Tier den letzten Blutstropfen
heraus , um die vermeintliche Stadt zu erreichen . Aber
das Bild war und blieb verschwunden, ' je weiter er ritt ,
desto weniger war davon zu sehen. Er merkte , eine Fata
Morgana , eine Luftspiegelung , hatte ihn genarrt .

Aber Energie und Zähigkeit hielten seinen geschwäch -
ten Körper immer noch aufrecht . Unter Aufbietung all
feiner Kräfte und seines ganzen menschlichen Wissens be-
gann er nach einer verborgenen Wasserader zu forschen.
Endlich glaubte er seine stundenlangen verzweifelten Be -
mühungen von Erfolg gekrönt . In der Ferne winkte eine
kümmerliche Dattelpalme , die auf das Vorhandensein
von Feuchtigkeit schließen ließ .

Als er indessen näher kam, erfaßte ihn unmenschliches
Grauen . Rings um das kleine Wasserloch herum ver -
streut lagen die gebleichten Knochen von zahllosen Men »
schen , Pferden und Kamelen . Das Wasser muhte ein
furchtbares Gift enthalten , das jedem ahnungslos trin -
kenden Geschöpf das Leben kostete. Sein eigenes Pferd ,
das bereits gierig getrunken hatte , wälzt « sich auch schon
in Krämpfen , und nach wenigen Minuten war es ver -
endet .

Der Forscher brach bewuhtlos neben seinem tote »
Tier zusammen . Seine Ohnmacht war so tief , dah nicht
einmal die Kühle der Wüstennacht und das Heulen der
Hyänen , die sich um das Fleisch des gefallenen Pferdes
stritten , ihn aus ihr zu erwecken vermochten .

Am späten Morgen erwachte er unter den glühenden
Sonnenstrahlen des neuen Tages so geschwächt , daß er
sich kaum noch bewegen konnte . Statuengleich saßen um
ihn die Aasgeier , die ekligen Totengräber der Wüste.
Als er den Arm erhob , hüpften sie nur einige Meter zur
Seite , flogen aber nicht auf . Sie konnten auch gut war »
ten , weil ihnen dieses Opfer so gut wie sicher war . Vou
dem Pferd war nur mehr das Gerippe übrig .

Nicht allzuweit von dem Giftbrunnen entsernt, ging
ein Karawanenweg vorüber . Dort zog eine riesige Ka-
rawane , die Unterabteilung eines Schammerstammes ,
mit viel Vieh und Gepäck, um für ihre Herden neue
Weideplätze zu suchen . Durch kreisende Aasvögel wurde
der Scheik darauf aufmerksam , daß außer ihnen noch an¬
deres Leben in der Gegend sei , und er befahl einigen
seiner Krieger , dort Nachschau zu halten . Als der alt -
ehrwürdige Mann später den halb Verdursteten sah und
seine Leidesgeschichte hörte , rief er mehr als einmal :
„Wunder Gottes !"

Der deutsche Gelehrte blieb einige Zeit Gast des alten
Beduinenscheiks und es war ihm zu seiner Freude mög-
lich , verschiedenen Stammesangehörigen wertvolle ärzt -
liche Dienste zu leisten . Von dem Scheik erfuhr er auch
das Geheimnis des vergifteten Brunnens , Das Wasser
war zur Zeit des erbitterten Machtkampfes zwischen Jbn
Saud und den Raschiden von einer der Parteien vergifte »
worden , um ein weiteres Vordringen der gegnerischen
Streikräfte zu verhindern . Allerdings hatte diese heim -
tückische Tat den endgültigen Sieg Jbn Saud , über den
Emir Raschid vou Hail nicht aufhalten können .
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Text und Zeichnungen von (Zwasd Thiesbürger

" rtl orgenS , ein Vogel erwacht , ein Lied ist da und das
* Licht. Dann ist es überall das Lied vom Sommer .

In der Fern und zum Greifen nahe . Tausendstimmig ist
das Erwachen . Ueber reifende Felder geht es , klingt fort
und fort über das weite Land und wird nicht mehr still.
Auf einmal ist daraus so ein richtiger Sommersonntag -
morgen geworden . Und wir wandern , singen und wan -
dern ttt die sommerliche Weite .

Des Sommers lustig Singen ,
des Herzens frohes Klingen ,
hat Wanderlust entfacht :
durch deutsche Lande schreiten,
wenn blühen alle Weiten
und rings die Sonne lacht.

Dan » ist da die Sonne , die unendliche Sonn «. Seht
doch die Sonne ! Schaut einmal über die wogenden Fel -
der , weithin bis zu den Tannenhügeln . Seht , daß ist un¬
ier Sommerhaus .

Sonne , Sonne , scheine Licht ,
Wolke , Wolke , weine nicht,
Himmel , Himmel , bleibe blau ,
Grüne , grüne Wald und Au.
Blühe , Blühe Blümelein ,
Singe , singe Vögelein ,
Kinder , Kinder zieht hinaus ,
wandert in dem Sommerhaus .

Da '
S ist also der Sommer und unser ist der Tag , der

Kanze Tag , weit und breit und wir sind jung und das ist
schön .

Aber wir können auch einmal fein still sein und lau -
schen , wenn über uns ein edlerer Sänger in den Himmel
steigt.

schöne Mädele seh ich gern ,
aber nur die kleinen .

Aus Kleeblumen machen die Mädchen Kränze und
summen vor sich hin :

Schrumm , schrumm, schrumm,
ich spiele , sinn und summ,
und alle Vögelein rings im Kreis ,
die singen mit , bald laut , bald leis ,
ichrumm , schrumm, schrumm . . . .

Vis die Freude am Spiel wieder erwacht . Lustig tan »
zen die Mädchen im Kreise und setzen sich alle ins Gras .

Nur das Königskind steht da mit dem Krönchen auf
dem Kopf. Dann geht es wieder von vorne an :

ringel , ringel , Ringelreihe
wer will unser König sein ?
der muß eine Krone tragen ,
mutz mit allen sich vertragen ,

mutz in unserer Mitte stehen,
wenn wir uns im Kreise drehen ,
mutz mit allen fröhlich sein.
Ringel , ringel , Ringelreihen .

A , u . s . aus , Katze, Maus , raus . So zählen wir aus
zum Versteckspiel. Das Verstecken und Suchen zieht sich
am Waldrand in die Länge . Am Ende wird ein Hokus -
pokus daraus und einer hält eine gewaltige Predigt .

Heidelan ,
stirbt meine Frau
reis ich in die Wetterau ,
hol mir eine andere
die soll sein .
hübsch und sein,
schöner als die andere .

Dann machen wir ein Wettrennen zurück zu der gro -
tzen Tanne . „Wer Erster da ist !" Und setzen uns alle im
Kreis herum . In der Mitte steht ein Lustiger mit einem
Zweig und gibt den Ton an . Das ist einmal etwas an -
deres , wie Schule spielen . Das ist eine richtige Sing -
stunde.

Kindlein , singe, Lied erklinge
Kindlein schaue , lärme , baue ,
bunte Dinge .
Aber singe , singe, singe,
datz dir auch dein Spiel gelinge .

Inzwischen ist die Sonne so weit gewandert , iwitz es
Abend werden will . Wälder und Felder ruhen nun . Alles
Leben darin wird immer stiller . Heimwärts geht es wie-
der . Die letzten Lieder verwehen mit dem Licht. Selbst
das Singen kann die Sonne nicht mehr halten . Immer
mehr bleibt der Wald zurück.

Das war ein richtiger Wandertag . Darum ist es auch
so spät geworden . Von den Dörfern klingen noch einmal
die Glocken herauf . Unsere Schritte werden immer län -
zer , die Stimmen immer leiser . Aber «s ist doch schön.

Der Abend kommt gegangen .Die Aeuglein werden klein ,
Ich habe ein grotz Verlangen ,
nach meinem Bettelein .

Die Sternlein sind erblühet ,vom Abendwind verweht —
ins Unbekannte ziehet —
zu Dir mein still Gebet .

£ht dir Du ferne gute
weit überm stillen Wald —
weht es mit frohem Mute
und bringt mir Antwort

bald .

Golden ist die Sonne in
den Abend gesunken . Ein
letzter Grutz ist noch über
den Dächern . Müdegewor -
den , zerstreuen wir uns in
den Gassen und laufen in
die Arme der Mütter . Und
dann ist nur noch ein Ge -
danke da :

Zu Bett , zn Bett ,
wer ein Kindle hätt ' ,
wer keines hätt ' .
mutz auch »u Bett .

Sie praktische Hausstau
Weifte Tirohlilite reinigt man mit einer in Schwefel getauchte «

Zitrone .
Hausschuhe , die zu weit geworden find , werden wieder brauch -

bar . wenn man in die Hacken ein entsprechendes Stück Samt ein -
hestet .

StichlSwer in Seide und anderen Stossen find nicht mehr ja
sehen , wenn man ste mit Krauseminzenwasser anfeuchtet und an -
schließend sofort trocken bügelt .

Schnürsenlcl halten viel länger , wenn man sie vor der ersten
Benutzung mit Alaunlösung tränkt .

Schleislackmiibel darf man weder mit Benzin noch mit Terpeit -
tinöl reinigen . Man wäscht ste mit milden Seisenwasser ah und
trocknet ste mit einem weichen Tuch .

Fettige Gesäfte lassen stch sehr leicht mit warm -feuchten Säge -
spänen reinigen .

Reste von übergelaufenen Speisen mutz man sosort vom GaZherd
beseitigen . Wenn sich die Oeffnungen des Gaslochers verstopsen .
wind das Koche» sehr erschwert .

Rostiges Eßgeschirr poliert man mit Holzasche und Petroleum .
Mit einem in Spiritus getauchton Korken beseitigt man durch Po -
lteren die Rostslecke von Messern und Gabeln .

Küchcnschwaben lassen stch leicht mit einem in Bier getauchte »
Scheuerlappen sangen . Darin sammeln stch die Küchenschwaben über
Nacht in großer Zahl und können dann am Morgen vertilgt werden .

Farbgeruch in frisch gestrichenen Zimmern verschwindet , wenn
man für kurze Zeit ein Gesäß mit Sclnveselsäure ausstellt .

Rizinusöl wird von den Kindern leichter genommen , wenn
man es mit heißem Wasser mischt , tüchtig schüttelt und mit 0,5% igtm
Sacharin versetzt .

Der Rauaiobzug ist im Sommer erschwert , wenn die Sonne heitz
scheint . In solchen Fällen mutz man durch Papierfeuer die Luft im
Kamin erwärmen , damit die Rauchteile des OfenS guten Abzug
finden .

Rhabarber ist ein sehr gute « Mittel , um Farben und Tinten -
slecke auS der Wäsche zu entfernen . Man kocht die grünen Stengel
zu Brei und verwendet ste zur Fleckentfernung in heitzem Zustand .

Tintenflecke aus Seide beseitigt man mit HUfe von gereinigtem
Terpentin .

Ausblick auf die Sommermode . Unter dem Motto „Slädteretse "
hat die „Neue Modenwelt ' <Deutscher Verlag Berlin , Heft 6 . Preis
0 .80 RM .) ihr Heft dieses Monats zusammengestellt , und ist uns mit
sicherem Geschmack dabei behilflich , Ratschläge für unsere Reiseaus -
stattung zu erteilen . Wohin auch immer unser Urlaub uns führen
wird , ob an die See , ins Gebirge , aufs Land oder w die Stadt ,
irgendetwas wird im Reisetroufseau noch ergänzungs . oder verän -
dernngsbedürstig sein . Vielleicht hängt im Kleiderschrank nocki ein
älteres Leinenkleid , das seine Trägerin nicht mehr reck» erfreut ,
aber umgearbeitet zu einem Strandanzug mit kurzen Höschen einen
lang gehegten Wunsch erfüllen wird . Dazu ein kurzes iackenartiges
Mäntelchen aus einem bunt bedruckten Waschstoss oder , wenn man
üppig sein will , ein bodenlanger , weitsallender Mantel , ergänzt das
Strandensemblc , das wir noch durch selbstgearbeitete Strandschuhe
und eine aus einem abfatlenven Rest gefertigte Kopfbedeckung mit
einfachsten Mitteln , wie die Anleitung es uns zeigt , vervollständigen
rönnen . Wir schätzen an dem vorliegenden Heft besonders die vielen
farbigen Wiedergaben der zahlreichen einlachen und eleganten Kleid -
chen , der leicht beschwingten , graziösen Abendkleider und der bunt¬
farbigen Jacken und Mäntel , da die diesiSbrige Sommermode vor
allem auf den Reiz der Farbe und der farblichen Kombination ab -
gestellt ist, in die auch aller modischer Zubehör mit einbezogen ist.

t. r.

KBin) dl © irlhöiin) dl©
Von Franziska Otto

Hier zwischen Feldblumen und Ginsterbüschen wollen
wir rasten im hohen weichen Gras .

Da ist ein Leben drin ! Herrgottshühnchen , schwarz und
rot , Schmetterlinge bunt und blau . Summende , brum -
mende Hummeln , Bienen und Käfer toben vorbei und
suchen ihren Weg im Gras - und Blumenwald . So winzig
und doch wie gewaltig ist das Leben da. Wir staunen , ge-
ben den Dingen ihre Namen und lernen im Spiel .

Am Himmel steht die Mittagsonne . Eine alte Tanne
breitet ihre Arme schützend über uns aus . Ein feiner
Wind und die Vögel singen in den Zweigen . Da ruhn
wir im Schatten . Futtern und träumen in die Stunde .
Wir sind schon etwas müde geworden , aber ein lustiges
Liedchen macht uns wieder munter .

Was itzt Du gern , was siehst Du gern ?
Geschnittene Nudeln etz ich gern
aber nur die feinen ,
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Die Frau liest '

Ausartung durch Ausmerzung
Unzählige gesunde Frauen wuvden schon um khren

Lebensinhalt gebracht durch eine erbbedingte Erkrankung
ihres Gatten , die häufig die wirtschaftliche Existenz der
Familie vernichtete und unselig in den Kindern erneut
aufkeimt « . Ein Mann kann in ähnlichen Füllen im Be -
ruf und im öffentlichen Leben Vergessen suchen . Die Tage
der Frau aber erfüllen sich im engen Kreise der Ihren ,
und so trifft sie härter das Elend , das Erbkrankheit über
ganze Sippen wirft . Deshalb haben die Frauen aus
einem sicheren, naturverbundenen Gefühl heraus weit -
offenen Herzens den rassischen Aufbau im nationalsoziali¬
stischen Programm begrützt , und vielen wird es inneres
Bedürfnis sein , sich an Hand einer zusammenhängenden
und allgemeinfatzlichen Darstellung über die von der Re -
gierung ergriffenen segensreichen Matznahmen zur Aus -
merzung der seelisch - , körperlich - und sozial -minderwer -
tigen Elemente in unserem Volke eingehend zu unterrich '
ten . Das im Verlag Rainer Hobbing , Berlin , zum
Preise von 6,20 RM ., 1936 erschienene Buch „Aus¬
artung durch Ausmerzung . Sterilisation und
Kastration im Kampf gegen Erbkrankheiten und Ver -
brechen" von Dr . Dr . F . Reuter und Dr . G . A . Waetzoldt
gibt auf 112 Seiten einen anschaulichen Ueberblick . der
durch 30 Photos und 4 Tabellen belebt und ergänzt wird
Man darf diesem klar und leichtverständlich geschriebenen
Buch eine recht weite Verbreitung wünschen.

Oly Sülm .

AIS dieses wfitzf« HZndchen mm ersten Male in Sa«
Leben griff und ängstlich meinen Finger umklammerte ,
als es beim Baden sich fest an meinem Arm hielt , so datz
meine gute liebe Mutter Teichmann . die nun auch schon
seit fast einem Jahrzehnt unter Grün und Blumen dort
drautzen schläft , lächelnd sagte : . .Hat das auch schon Angst
um sein bitzchen Leben !" Als dies Händchen mit seinen
winzigen Fingern im Schlaf so weitz und weich neben
dem Köpfchen lag , da schien es . als könne nie ein Krüm -
chen Schmutz dieser Erde dran hasten .

Und das Händchen wuchs , es lernte greifen , lernte
bewußt zupacken, zielsicher erobern . Es wuchs der ganze
kleine Mensch und nrthm die Welt in Besitz. Zuächst nur
die seiner unmittelbaren Umgebung . Er stieg aus dem
Korb in das Bettchen , aus dem Laufstall aus die Dielen
und geriet hier natürlich allmählich auch an Dinge , die
nicht ganz farbecht waren , besonders sagt man das den
Kohlen nach , für die merkwürdigerweise diese kleinen
krabbelnden Krümmelchen eine besondere Vorliebe haben .
„Junge , wie siehst du aus ? " dieser Schreckensruf entringt
sich immer häufiger der mütterlichen Kehle .

Aber am Abend in dem reinigenden Bad werden alle
Flecken abgewaschen und dann liegt der kleine Held selig
schlummernd und engelrein wieder in seinem Bettcheu
und sammelt Kraft für neue Heldentaten . —

Und weiter wächst das Bürfchlein — allmählich über »
nimmt es selbst die Reinigung unter Kontrolle der Mut -
ter , die inzwischen verschiedene Male noch das Wunder
des Kinderhändchens neu erlebt hat . In allen Stadien .
Grötzen und Sauberkeitsgraden bieten sie sich am Abend
dar . Dabei maa es geschehen sein , datz die Kontrolle
etwas nachlietz, bis dann eines Tages das entsetzte Mut -
terauge auf den Händen des jetzt schon fast bis znm
Gardematz gediehenen Jünglings eine Kruste feststellt,
die ihr nicht unbedenklich erscheint.

„Junae . wie sehen deine Hände aus !"

In 99 von 100 Fällen wird totsicher die Antwort kom -
men : „Das geht nicht ab !" Ein Wink befördert ihn danu
zur nächsten Waschgeleaenbeit .

Hier mutz ich eine kleine Betrachtung einfügen Wer
die merkwürdige Tatsache , datz Hungens , die gern bereit
sind , einen ganzen Tag im kalten Wasier zuzubringen .

Re Hintereinander sieben Kopfspriinae vom Zehnmeter »
türm machen würden , die im Wachen und Schlafen von
abenteuerlichen Sturm - und Seefahrten träumen , ich
sage, datz diese Jungen ein beinah unüberwindliches
Grauen vor dem Wasser in einer Waschschüssel haben !
Fürwahr eine seltsame Naturerscheinnug !

Mein Jüngling hat dieses Grauen inzwischen über -
wunden und erscheint mit Händen , die er für sauber er -
klärt , die aber für mein Empfinden eine gewisse Aehnlich-
feit mit einer Landkarte haben : hellere und dunklere
Stellen , an den Spitzen schön mit schwarzen Halbmonde »
garniert . Für vieles Reden bin ich nicht , ich kucke also
ausdrücklich . Worauf prompt die Antwort kommt : „DaS
geht nicht ab ." Eine jede Behauptung mutz bewiesen
werden . Also begeben wir uns gemeinsam an die Wasch -
schüssel und unseren vereinten Bemühungen gelingt es
endlich, einen einiaermatzen erträglichen Zustand herzu -
stellen. Einige Schmiereflecken , die tatsächlich allen An -
griffen trotzten , veranlassen meinen Helden zu einem
triumphierenden : „Na . siehst ? !" Als ich darauf fchwei -
gend auf das schwarze Wasser weise, ersolgt prompt die
Antwort : „ Das ist von der Seife !"

Da kaunste nir macheul

Diese Prozedur hatte übrigens , da sie zmn Teil mit
Bürste ausgeführt werden mutzte, den Erfolg , datz die
Haut stellenweise etwas gelitten hatte , was meinen Jung -
lina für die nächsten Tage willkommener Vorwand war ,
sich vor dem Waschen zu drücken.

Da kam ich eines Tages auf die Idee , ihm die Hände
fest mit Schmierseife einzureiben : das hals ! Weitz und
rein erstand , nachdem in warmem Wasser die Seife ent -
fern war , diese Bubenvote . Die Entfernung des schwar¬
zen Halbmondes bereitete dann keine Schwierigkeiten
mehr . So schien das Problem endgültig gelöst. Aus das
Stichwort Schmierseife ! wandelte mein Sohn meist ein
wenig resigniert nach der Küche . Aber eines Tages kehrte
er triumphierend auf halbem Weg um : „Es geht nicht,
ich habe eine Wunde an der Hand !"

Na also !
Nun hoffe ich nur noch aus die erste Klamme .
Nicht, datz die den Schmutz abbrennen soll ! Aber nach

meiner Erfahrung macht so ein Jüngling dann sehr bald
seinerseits die Erfahrung , datz so eine schwarze Jungen -
Hand , sich neben einem weihen Mädchenhändchen nicht be.
sonders ausnimmt !

Also : hoffen wir . lieber Leser !

Freiwillige vor, für soziale Frauenberufe
Zum Aufruf der Reichsfrauenführerin über die (Errichtung des Frauenhilfsdiensies

. Freiwillige vor '
, immer wieder ist dieser Ruf

im deutschen Volke laut geworden . Immer wieder fan -
den sich Männer und Frauen , die aus freiem Willenden
Weg erwählten , der schwerer war . als der der vielen
anderen : denn sie mutzten , datz ein Volk nur dann im
Lebenskampf bestehen kann , wenn Menschen da sind , die
bedinaungslos zum Dienst bereit sind . Heute sind die
deutschen Frauen und Mädchen ausgerufen .

„Freiwillige vor "
, heitzt es wieder . Es ist keine kleine ,

geringfügige Aufgabe , die das Deutsche Frauenwerk im

Ein Loblied auf Gemüsesuppen
Nahrhaft und von gutem Geschmack — Vielseitige Zubereitungsmöglichkeiteu

Obstsuppen sind nicht jedermanns
Sache , weil sie sütz schmecken, aber
eine gutzubereitete Gemüsesuppe fin -
det eigentlich immer Anklang . Na -
mentlich im Sommer , wo eine
Fleischbrühe als zu fett und Sitzend
empfunden wird , ist die Gemüse -
suvve das Gegebene . Die jungen
Sommergemüse , Schoten . Mohr -
rüben und Kohlrabi liefern uns
entweder einzeln oder verschiedene
Gemüse zusammengekocht — eine
vortreffliche Suppe , die von hohem
gesundheitlichen Wert ist .

Man dünstet das kleingeschnittene
Gemüse in Butter oder beliebigem
Fett an und gietzt dann Wasser auf .
Die Gemüsebrühe wird herzhafter
im Geschmack , wenn man autzer
Salz , am besten Selleriesalz einen
Bouillonwürfel zuaibt und zum
Schluß mit Suppenwürze abschmeckt ,
ftn der Brühe lätzt man eine belie -
biae Suppeneinlage . Nudeln . Reis .

Graupen , deutschen Saao mitkochen
und gibt beim Anrichten gewiegte
Petersilie oder andere frische Kräu -
ter dazu .

Sehr gesund und schmackhaft ist
Spinatsuppe . Viele , die durch-
aus kein Freund von Spinat sind ,
essen doch Svinatsnvve aern , und das
,nit Recht : denn sie schmeckt wirklich
ausgezeichnet . Wenn der Spinat
roh durch den Wolf gegeben wird ,
hat er immer einen etwas strengen
Geschmack . Deshalb empfiehlt es
sich , den gründlich gewaschenen Svi -
nat erst aufs Feuer zu bringen , bis
er zusammengefallen ist . wobei er
reichlich Saft zieht . Man bereite
aus Fett und Mehl eine belle Ein -
brenne , aebe den keinaewieaten Svi -
nat mitsamt der Brühe dazu und
gietze soviel Würfelbrühe oder
Bouillon zu . wie für die gewünschte
Supveumenge erforderlich ist . Dazu
kommen als Einlage »erteilte hart -

gekochte Eier oder in Scheiben ge-
fchnittene Brühwürstchen und oben-
auf frischgeröstete . knusperige Sem -
melbrösel .

Besonders wichtig ist die Ans -
wertuna der Gemüseabfälle
zur Gemüsesuppe . Im allgemeinen
finden sie nur als Futtermittel Ver -
Wendung , sofern sie nicht überhaupt
achtlos in den Mülleimer geworfen
werden . Die wenigsten sind sich be -
mutzt, datz sie mit diesen Abfällen
sehr Wertvolles wegwerfen : denn in
den Schalen und Strünken sind be -
sonders reichhaltig Vitamine und
Aromastoffe angespeichert . Die aus -
gekochten Schalen , auch Strünke von
Spargel , Schoten . Kohlrabi . Bln -
menkohl usw . . ergeben eine mildaro -
matisch schmeckende , hochwertige Ge-
müsebrühe . Eine legierte Suppe
daraus hergestellt , mit Milch und
Eigelb abgequirlt , enttäuscht selbst
den anspruchsvollsten Feinschmecker
nicht.

Namen des deutschen Volkes stellt : Es gilt . Menschen znr
Verfügung zu stellen , die mithelsen . nationalsozialistische
Gesundheitspolitik und Wohlsahrts -
pflege so durchzuführen , wie es einem Volk zukommt ,
das stark und lebenstüchtig bleiben will . Es sehlen
Schwestern . Volkspflegerinnen . Kindergärtnerinnen , die
kranke Menschen versorgen , in Not geratene betreuen
und sich der brauen und Kinder annehmen . Die Kräfte ,
die in diesen Berufen zur Zeit stehen, sind überlastet und
reichen nicht aus . Sie müssen in ihrer Arbeit unterstützt
werden — und zwar gleich . Wir können nicht warten ,
bis vielleicht einmal genügend Nachwuchs für diese Be -
rufe da ist : Zuviel wertvolle Volkskrast würde aukaerie -
ben . zu viele Menschen könnten durch mangelnde Pflege
in ihrer Gesundheit beeinträchtigt werden . Die Lücke
müssen wir ausfüllen , ehe dem deutschen Volkskörper
ein fühlbarer Schaden entsteht .

Viele Mädel werden durch den Ausrus der Reichs-
frauenführerin vor eine wichtige Entscheidung gestellt :
sollen sie sich »um ^ rauenhilfsdienst für Wohlfahrts - und
Krankenpflege melden ? Liegt ihre Aufgabe hier oder
an anderer Stelle ? Die letzte Entscheidung mutz jedes
Mädchen für sich selbst treffen . Zwei Jahre soll sie her-
geben , zwei ^ ahre einsacke Hilssarbeiten in Kranken -
Häusern . Kinderheimen . Kindergärten und Wohlfahrts -
einrichtunaen leisten . Nicht mehr Geld erhält das Mädel
während dieser Zeit als ein Rekrut , der seinen Militär -
dienst ableistet .

Aber noch nie wurde einem Menschen ein Opfer zuae-
mutet , das nicht zugleich Reichtum in sich barg : nicht
immer erkennt man es sofort . Das Mädel , das bisher
in der gewerblichen Wirtschast stand , wird mit einem aanz
neuen Blick für die Gegebenheiten des wirklichen Lebens
aus dem Frauenhilfsdienst in seinen Beruf zurückkehren.
Der aeistia schaffenden Frau wird die im Hilfsdienst er -
wordene praktische Lebenserfahrung stets wertvoll sein.
Auch ist die Möglichkeit gegeben , nach einem halben Jahr
Hilfsdienst in die ordnungsaemätze Berufsausbildung
für einen der sozialen Frauenberufe überzuwechseln .
Wichtig ist . datz man alle Bestimmungen kennt , die über
den Franenhilssdienst für Wohlfahrts - und Kranken -
pflege von der Reichskrauenfübrerin erlassen wurden .
Ausschlaggebend aber für das Ja oder Nein darf nicht
der eigene Vorteil , sondern nur der Nutzen d«S deutschen
Volkes sein. D . Tb .
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DER LETZTE MEISTER
Cinaltes Ninziytalyeroerbe

stirbt aus mit einer alten Tracht

Bürgerrvehrmänner aus dem Harmersbachtal

Sie Liebe und Behutsamkeit , mit der er seine letzten be -
handelt , verrät es zur Genüge . Interessante Dinge weih
er dabei zu berichten über diese Arbeit vor fünfzig und
sechzig Jahren , von den alten Verfahren und vor allem
von der damaligen Farbenherstellung und Zusammenstel -
lung . In jenen Tagen , als der Färber noch so mancher -
lei aus der heimischen Pflanzenwelt wissen muhte , ver -
langte doch der Beruf von ihm , daß er seine Farben selbst
herstellte . Es ist die Geschichte seines Handwerks wäh -
ren -d eines Jahrhunderts , die er da in launigen Bildern
uns erstehen läßt und die Geschichte seiner Heimat , deren
Sitten und Tracht mit seiner Arbeit verbunden war .

Und seine letzte Arbeit , die er ja nur noch als Liebhaberei
betreibt und weil er der Letzte ist , der diesen Zweig seines
Handwerks versteht , ist erst recht ohne die Tracht seiner
Heimat nicht zu denken . Heute dient sie nur noch den
Bürgerwehren von Ober - und Unterharmersbach , deren
Glanzkittel der letzte Bestandteil der ehemaligen Männer -
tracht im Harmersbachtal ist . So ist unser Meister der
letzte Glanzstoffärber im Schwarzwald .

Einstmals mußte diese Arbeit jeder rechte Färber -
meister im Tal der Kinzig verstehen , die einen Hauptteil
seiner Tätigkeit ausmachte . Das war vor vielen Jahr -
zehnten , als die Männer ' m Tal noch alle die von den
Bätern überkommene Tracht trugen . Die Herstellung des
Glanzleinens war von dieser Tracht bedingt , die heute
nur noch von den Bürgerwöhrmännern getragen wird .
Es ist also nicht nur ein Stück Romantik , die mit den
Trachten verschwand , sondern auch manches Gewerbe . In
Meister Kopss Erzählung wird das ehemalige Tal le -

bendig mit dem ganzen Farbenreichtum früherer Ge -
wänder , mit alten Sitten und Bräuchen , mit den Men -
schen, die vordem waren .

Die Tracht des Harmersbachtals , die zwar deutlich
Elemente aus der Biedermeierzeit aufweist , geht viel
weiter zurück . In jene Zeiten , als dieses Tal noch freies
Reichstal war . Unter ihrem Vogt lebten die Bauern
reichsunmittelbar und frei . Daß hier die Leibeigenschaft
niemals bestand , mußte sich selbstverständlich im Wesen
der Menschen hier ausdrücken und in ihrer Gewandnng .
Der schwarze , rotgefütterte und rotausgeschlagene Rock
der stolzen Männer des Tals ist heute nur noch als Be -
standteil der Bürgerwehrunisorm zu sehen . Ihm gilt
auch die Obsorge unseres Meisters . Es ist selbstverständ -
lich wenig mehr zu tun , da ja d'ie Wehrausrüstung nicht
zu den Alltäglichkeiten gehört und nur von einer geringen
Anzahl getragen wird . Für Meister Kopf , der lange
Jahre der Wehr vorstand unf > heute Ehrenlandeskomman -
dant ist , bedeutet aber diese Arbeit mehr , sie ist seine be -
sondere Liebhaberei , genug , schöne Stunden , -die dem Er -
innern gelten , auszufüllen .

Decke und zugehöriger Druckstock

Durch die Küche geht der Weg in einen Speicherraum ,
in dessen einer Ecke sein Arbeitsgerät aufgebaut ist . Mehr
braucht er heute nicht mehr , und es ist doch ein wichtiges
Stück seines Lebens . Ein langer Tisch vor einem Fenster ,
ein Brett , über das zwei Rinnen ziehen , die Führung
für das Glättgerät , das als Hebelarm über dem Tisch
hängt , das ist alles . Der schwarzgefärvte , schwere Leinen -
stoff wird nun zuerst mit Wachs einigermaßen geglättet ,
um dem Stein , dem die Hauptarbeit zukommt , ein glattes
Gleiten über den Stoff zu ermöglichen . Dieser glatt -
polierte Stein ist an der über dem Tisch hängenden
Stange in Form einer feststehenden kleinen Walz « be-
festigt . Es gehört schon Kraft dazu , ihn enggepreßt über
das Leinen zu führen — der Glanz entsteht . Auch fertige
Kleidungsstücke werden auf die gleiche Art wieder auf
Hochglanz gebracht . Ein altes Gewerbe , aus den Boden -
winkel seine letzte Arbeitsstätte verbannt . Aber der
Meister singt dazu sein Lied , wie er es in Jugendtagen
erlernt , das Lied , das zu seiner Arbeit gehört , deren
letzter Vertreter er iü . Hugo Büchler .

in StWchen In einem der lieben Häuschen , die sich al »
tersbraun an den alten , winkligen Gassen im male -

rischen Schwarzwaldstädtchen Zell am Harmersbach ducken .
Zu erreichen ist es über eine schmale steile Treppe , dann
umfängt der Blick die hundert Kleinigkeiten , die da , merk -
lich liebevoll umhegt , den engen Raum schmücken , ihm das
Gepräge gebend . Kleinigkeiten , auf Tisch und Wandbrett
stehend , an den Wänden hängend , Bilder , Gegenstände ,
die an Menschen und versunkene Stunden erinnern , denn
sie sind unsichtbar , aber doch in der Atmosphäre , die über
allem liegt , spürbar miteinander verbunden — durch ein
langes , an inneren Ereignissen reiches Leben , von dessen
Etappen si« Erinnerungsmale sind . Helles Tageslicht
fällt durch die vielscheibigen Fensterchen , alles in lind
und liebevoll in seinen verklärenden Schein hüllend , Ver -
klärung dessen , was der Alte da vor uns am Tisch mit
munterem Wort lebendig werden läßt aus seinem arbeits -
reichen Leben , das deshalb köstlich war .

Vor ihm liegt auf dem Tisch ein eigenartiges Saiten -
instrument , halb Zither , halb Laute , und im Erzählen
streicht er , wenn die Erinnerungen besonders mächtig in
ihm aufklingen mögen , lind über die Saiten des Instru¬
ments . Es gibt einen dünnen , weichen Ton , Unterton
nur im heiteren Klang der Erzählung , in der er leise ver -
zittert . Es ist eine Tischgeige , ein überaus selten gewor -
denes Instrument , das der Mann in den achtziger Iah -
ren des vergangenen Jahrhunderts von einem Italiener
geschenkt bekommen . Er ist gern bereit , uns etwas darauf
vorzuspielen . Er hat die Kunst selbst erlernt , die ihm so
manche Stund « verschönt und über vieles hinweggeholfen ,
das schwer mar in seinem Leben . Seinen kostbarsten Be -
sitz lehnt er jetzt vor sich hin , ein altes vom vielen Ge -
brauch abgegriffenes Buch . In teils schon vergilbter
Handschrift stehen Noten und Text der Lieder darin , die in
seiner Heimat gesungen wurden . Er hat si« all « ausge -
zeichnet , wi « er sie gehört .

Das ist Meister Kops , Färber seines Zeichens , im wei -
land freien Reichsstädtchen Zell . Das Handwerk hat er
von s«in «m Vater übernommen , das jetzt kaum mehr frei
ausgeübt wird . Und weil er schon als Kind mit den
Dingen ausgewachsen , ist ihm die Arbeit zum Lebensstil ,
zum Inhalt aller Dinge geworden , obwohl er nur noch
«inen Zweig davon als Liebhaberei ausübt . Ein paar
Proben zeigt er uns aus den langen Jahren seiner
Tätigkeit , gefärbte und gedruckte Stoffe , deren Muster
er selbst entworfen . Auch die Druckstöcke hat er meist
selbst angefertigt , fein « Blumengewinde oft , die er , der
die Natur liebt wie nur je einer , abgelauscht . Ueber tau -
send dieser Muster sind nach Karlsruhe gewandert , da er
ihrer doch nicht mehr bedarf . Aber er hat sich nicht leicht
von ihnen getrennt . Wenn er es nicht selbst eingestände .

Der Meister beim Glänzen des Leinenstoff et

Oben : Dieses Bild zeigt deutlich , wie die Fallschirm -Jäger aus dem Flugzeug springen und
mie sich bereits nach dem Bruchteil einer Sekunde der Fallschirm zu öffnen beginnt .
Linkt oben : Eine Gruppe Fallschirmjäger besteigt das Flugzeug , das sie zum Schauplatt

ihres Einsatzes bringt .

Dicht beieinander sinken die Fallschirm ^Jäger zu Boden
Vorbildlich ist dieser Fallschirm -Jäger gelandet . Sein noch vom Wind aufgeblasener Fall -
schirm veranschaulicht die Größe des „Rettungsringes" der Luft (Presse-Hoffmann 4)
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Ein Duell im iSdilaxigenkäflg
Kampf mit einer Königskobra / Von Franz Friedrich Oberhauser

Stn scharst , spktzer fon , de * der
Bengale aus seiner Tünnen , hölzernen , spann -
langen Querpfeife stieß , jagte durch den Kör -
Per und schien darin hängen zu bleiben , so
daß wir plötzlich unbeweglich der Schlang «
entgegensahen , die aus dem Garten des indi¬
schen Hotels über die rötliche Erde des kleinen
freien Platzes kroch .

Es war 10 still , daß wir das leise Rau -
schen des Schlangeukörpers aus dem seinen
Sand deutlich hören konnten . Mitten aus dem
kleinen Platz kniete der alte Ouihi , von dem
Augenblick an . als er die Nähe der Kobra
suhlte , ohne Bewegung wie eine steinerne
Tempelfigur . Einen Meter weit vor ihm
stand ein irdenes Gefäß , ein Kadgeripot . ge¬
öffnet für die Schlange .

Gleichmäßig , in kurzen Intervallen , wieder -
holte sich derselbe spitze , scharfe Ton aus dem
kleinen Holzrohr , das der Bengale wie ein
Elageolett an den Lippen hielt . Als hätte sich
ein Widerhaken an einem unsichtbaren Faden
in den Kops der Kobra geschlagen , zog er die
Schlange näher . Man fühlte die Hitze nicht ,
die schwer und breit über dem Garten hing ,
man hörte das Lärmen der Blätter nicht ,
und eine große Nuß , die von den Aesten mit -
ten auf den breiten Weg gefallen war , rollte
in das hohe Gras , ohne beachtet zu werden .
Wenn es dem alten Zauberer mißlingen
würde , die Kobra in den Topf zu bekommen ,
kaum einige Meter weit ist sie von den Zu -
schauern . . . aber die Hotels benutzen diese
Quihis gerne , wenn eine Schlange in den
Gärten entdeckt wird, ' sie sind zuverlässig .

Und nun beginnt sich der Inder zu bewe -
Ken ? er kreist langsam mit dem Kopf , und
sein spitzes , scharfes Pfeifenspiel wird leise
und melodischer ? immer näher rückt die Kobra ,
dehnt sich, einem fremden Zwang gehorchend ,
und richtet sich schließlich auf , als wolle sie
im Sprung auf die Zuschauer schnellen . Da
springt das Flötenspiel grell in die Höhe ,
sangt wieder tiefer an . gleitet immer tiefer
hinab , und als ziehe « s die Kobra zur Erde ,
neigt sich der Bengale mit dem Oberkörper ,
baß er fast den roten Sand berührt . Da fällt
die Schlange wie eine Frucht in den irdenen
Topf und während der Mann immer weiter
spielt , zieht er mit der Linken einen Deckel
zu , steht auf und reicht den schweren Topf
einem seiner jungen Gehilfen .

Währenddessen hat ihm ein junger Ben -
Hole, der sich seit seiner Kindheit bemüht , von
öem alten QuiHi zu lernen , einen grau -
Selben Topf mit geteerter Leinwand zuge -
bunden gebracht und nun führt uns der Alte
Mit einer Handbewegung zu einem festgegit -
terten . glockenförmigen Fasanenkäfig . WaS
wird nun auch anders kommen , als ein Spiel
Mit Tieren , denn nirgends ist das Dasein der
Tiere so eng verflochten mit der Geschichte
« es Tages und dem Interesse der Menschen
wie in Indien .

Diesmal ist e >? ein Duell im Käfig . Die
Kobra , die der Bengale im Garten gefangen
hatte , liegt faul und träg im Käfig . Aber
plötzlich ruckt der Kopf ein wenig iu die Höhe ,
als sich der Inder nähert . Dann springt ein
Mangus aus dem geöffneten Topf , bleibt eine
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Sekunde lang stehen . Er ist buntscheckig , wie
eine klein « Katze mit roten Augen und einem
langhaarigen Schweis .

Nein , es gibt keine Feindschaft . Der Käfig
ist groß genug für zwei Tiere . Behaglich un >
in sich v« rschloss« n liegt die Schlange aus dem
heißen Sand . Bor ihr spielt , gleichgültig und
unbekümmert , der Mangus . Draußen , hinter
dem Gitter des Käfigs , hockt der Bengale und
neben ihm hocken seine Schüler , unbeweglich ,
ohne etwas zu unternehmen, ' sie überlassen
die Beiden ihrem Schicksal , weiter interessiert
sie nichts . Es sieht aus wie eine Spielerei :
dieses kleine , zarte , flinke Tier und die breit «,
schwere Schlange . Was sollte das ganze für
einen Sinn haben ? Der Kampf erscheint un -
gleich . Aber wer kennt die Gesetze der Natur
und wer die Geheimnisse der Kräfte ?

Still sitzen die Zuschauer auf den Bänken
und beginnen , ihre Zigaretten zu rauchen, ' un -
b« weglich hocken die Eingeborenen um das
Gitterwerk . Und mit einem Male scheint
nichts mehr anderes da zu sein , als dieser
verteufelt « Käfig mit seiner schlafenden Kobra
und dem spielenden Mangus , der ein Nütz -
lein vor sich her rollt , knapp vorbei an dem
züngelnden Rachen der Schlange .

Regungslos hocken die Bengalen vor dem
Käfig , kaum daß der Blick ihrer Augen ein -
mal wandert, ' immerfort hängt er an dem
Mangus , verfolgt das Tier , das um die
Cobra spielt , entdeckt die Hinterlist im Zun -
geln der Schlange . In jedem Augenblick
kann der große Feind das kleine Tier zu Bo -
den schlagen ? aber rastlos bewegt es sich, kein
einziger Ruhepunkt .

Niemand weiß , waritm sich plötzlich etwas
so betäubend auf unsere Sinne legt, ' die Zi -
garetten in den Händen verglimmen lang -
sam , als wäre die Unboweglichkeit der Inder
wie « in Zauber auf die Zuschauer übergegan¬
gen, ' es gibt nichts zu sehen zwischen den
Gitterwänden , die Schlange liegt ruhig in
der Sonne und d« r Mangus spielt um die
Kobra , flüchtig , immer beweglich , wie eine
elektrische Kugel, ' es drosselt die Aufmerksam -
keit , ermüdet die Augen , die Langeweile um -
fängt uns und dennoch können wir von dem
glockenförmigen Käfig nicht los , in dem das
Duell zwischen zwei Tieren « inen nnsicht -
baren und nur geahnten und g«sühlt « n An -
fang genommen hat .

Ein unsichtbares Duell , ganz genau so und
man fühlt es mit wie ein schmerzhaftes , zer -

Zum 1ÄCIH3 MHtL 1ÄTT

„Haiti Einer von uns beiden spielt mit fal-
schen Karten !"

*
Vor Gericht

,^Der Kläger ist bereit , die Anzeige zurück -
zunehmen , wenn Sie ihm sagen , wo Sie das
gestohlene Geld versteckt haben ."

„Herr Richter , ist das nicht Erpressung ?"
♦

Ei « Wiedersehe»
Sie schieden im Zorn voneinander — die

Verlobung war zurückgegangen . Nach vielen

Jahren trafen sie sich zufällig auf einem Ball
wieder . Sie bemerkte mit bissiger Ironie zu
ihm :

„Sind Sie es selbst , oder war es Ihr
Bruder , der einst in mich verliebt war ?"

Er erwiderte mit unerschütterlicher Ruh «:
„Ich weiß wirklich nichts von der Sache ,

vielleicht ist es mein Vater gewesen !"

*
Beim Heiratsvermittler

„Wird die Dame nicht Anstoß an meinen
krummen Beinen nehmen ? "

„Wohl kaum , sie hat ja selbst welches
♦

Ei « Schlauberger
Eine Jung « kam in «inen Laden und bat

das Telephon benutzen zu dürfen .
„ Hallo ! Ist dort Schmitz & Cie . ? . . . Si «

haben doch vorige Woche einen Laufburscheu
gesucht ? . . . So , Sie haben schon einen ? . . .
Sind sie zufrieden mit ihm ? . . . So , Sie wol -
len also nicht wechseln ? . . . So , danke !"

Er legt « den Hörer hin und der Laden -
inhaber sagte :

Kreuz m»d quer Bilderrätsel

1 11
2 12
3 13
4 14
5 15
6 16
7 17
8 18
9 19
10 20

!i<CD
„Nun sehen Sie mal , was Sie angerichtet

haben ! Hänschens Reisen ist ganz kaputt !"

1-11 Teil des FußeS ,
2- 12 Maurergerät , 210
Traubenpresse , 3 18 weib¬
licher Vorname , 8-5 grie¬
chischer Buchstabe , 32
Empfindung , 4 - 14 B « sitz-
tum , 4 -1 Getreid « , 4 -11
Wild , 4 -18 Zwist , 5 -15
« xotisches Nahrungsge¬
wächs . 5 - 7 chin«sifche
Münz « , 6-16 südamerika¬
nisches Nutztier , 6 - 13
flüssig glühende Ge¬
steinsmasse , 614 Ersri -
schung , 717 Märchen -
wesen , 7-6 weibl . Bor »
name , 7-9 Insel im Mit -
tclmeer , 7-11 weibl . Vor¬
name , 7-12 altes Längen¬
maß , 7 -14 deutscher Fluh .
8-18 Blutgefäß . 8 -4 Aus -
ruf , 8 - 6 italienische
Grenzstadt , 8-11 nordi¬
sche Gottheit, ' 8-12 eng¬

lisches Bier , 819 türkischer Vorname , 9- 19 nie -
derländisch -indische Insel , 9-2 Rohrstock . 911
Verwandte . 9 - 18 ländlicher Barbier , 10 - 20
männliches Haustier . 10-15 Spielkarte . 10-16
Fluß in Sibirien , 10- 19 chemischer Stoff .

W-e\ Aat \idUig. aVuxtcn ?
Silbenrätsel : 1 Nachtsaller . 2 Akademie . 3 Chronist .

4 Demosthenc « . 5 ©» clffllfc , 6 Mahnbrief , 7 Schellen -
bäum , 8 Ideal , g Energie . 10 Gi »ed. 11 Eisenbahn ,
12 Bekassine , 13 Island , 1« Nitrit , 15 Dachrinne . —

Nach dem Sie «« bindet den Helm fester!
Bilderrätsel : Ei de« Kolumbus .
Kabselriitscl : Masche . Ida , Hanl , « de, Don . Otter ,

viikado .
Bilderrlisel : Feste Kundschaft.
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Aus aller Welt
Deutschland : Die bereits angekündig»

ien neuen Sondermarken , anläßlich des in
Breslau stattfindenden 16. Deutschen Turn -
Und Sportfest vom 24. bis 31. Juli 1938 , sind
°b 21. Juni an allen Schaltern zu haben .
Tie nach den Entwürfen des Berliner Gra -
vhikers Georg Fritz hergestellten Marken
ieigen verschiedene Breslauer Motive , und
iwar

die 3- Rpf .- Marke : die Dominsel ,
» 6- „ „ das Hermann -Göring -

Sportseld ,
„ 12» „ » das Rathaus von BreS -

lau ,
„ IS - „ „ die Jahrhunderthalle .

Tie Marken haben keinen Zuschlag , kein
Wasserzeichen und tragen senkrechte Gummi -
^ ' fselung . Die Auflage ist beschränkt .

Unsere Sammlerfreunde wollen ihr Augen «
v>erk auf die 15 -Rpf . - Marke richten , die an
>>ch ja kein Briefportosatz darstellt (Druck -
lache) . Seit der 15 - Rps . - Marke der Serie
Freizeit und Erholung " haben wir keine
Marke dieser Wertstufe ( außer der Winter »
^ ilfs -Serie ) zu Gesicht bekommen . Auch die
^ Rpf .- Marke ( Dominsel ) in Viererblockan -
« rdnung , gleich 12 Rps ., ist zu empfehlen .
Wer hätte jemals daran gedacht , baß die
^ Rpf . - Marke der Serie . .Kolonialpioniere "

Bichel 540 — so „ gut " würde ? Die 6 - und
bie 12 -Rpf .-Marken « rscheinen ohnehin in
fitößeren Auflagen .

Neue Sonderstempel
. Wernburg : fahrbares Postamt , 800-
^ahrjeie? der Stadt Wernburg »1138—1938".

Abbildung zeigt einen Ritter zu Pferde hin .
ter den Umrissen des Stadtbildes .

LanenhainüberMittweida : Groß -
Veranstaltung der sächsischen Marine - SA .
im Hilsswerklager Lauenhain . 18. bis
19 . Juni . Stempel zeigt das Bild eines Se -
gelschulschiffes mit beigesetztem SA .-Sport »
abzeichen .

Dresden ^ 1 : Im Rahmen der Sächsi -
schen Jahresschau 1938 Dresden „Sachsen am
Werk " zeigt die Deutsche Sammlergemein -
schast der NS .- Gemeinschast „Kraft durch
Freude " eine Sonderschau «Die sächsische
Briefmarke "

. Das Stempelbild zeigt die „ be-
rühmte " 3 Pfennig rot Sachsen .

Nordhausen : fahrbares Postamt . Mo -
torwehrsportübung des NSKK . am 20 . und
21 . Juni 1938. Das Stempelbild zeigt eine
sehr glückliche Lösung , die bei aller Einfach -
heit sehr viel Geschmack verrät .

Hamburg : Zoo - Ausstellungshallen , Tier -
gartenstraße . 2. Reichstagung der NS . - Ge »

meinschaft „Kraft durch Freude " . 9 . bis
12. Juni 1938 . Der Stempel zeigt das Bild
eines KdF .-Schisses .

Frankfurt lMain ) : Internationaler
Kinberschutz -Kongreß 1938 . 12.—18. Juli .

Wien , Hofburg : Kontinentaler Re -
klame -Kongreß mit dem Bild einer Fanfare
im Stempel .

FrankentaganfdemHesselberg :
2V .—26. Juni 1938 . Stempelbild eines nach
rechts gerichteten Reichsadlers .

Verden (Alle ?) : Sportgelände . Großes
Reit - und Fahrturnrer , verbunden mit Mili -
tary - Vorbereituugsprüsungen für die Olym¬
piade in Tokio . Abgabe 1.—11. Juli 1938.

In Vorbereitung Sond erpost -
amt Ludwigshafen (Rhein ) : „Zwei -
tes Kolonialvolksfest am 80./31 . Juli und
1. August 1938.

M i t t w e i d a : Zweiter sächsischer Kaval -
lerietag am 16./17 . Juli 1938.

Ausland :
Estland : Hier soll die bereits angekün -

digte Schriftstellerreihe in Blockform « rfchei -
nen . Auf die Blockform hätten die Sammler
gern verzichtet und lieber dafür eine gutauS -
geführt « Reihe der genannten Marken ihrem
Album einverleibt .

„Na , junger Freund , diesmal hast du wohl
kein Glück gehabt ? "

„Doch ! . . . Ich bin nämlich selber derLauf -
bursche bei Schmitz : ich wollte bloß wissen , ob
er mit mir zufrieden ist !"

*
Borgesorgt

Er : „Wenn du mich liebst , warum hast du
erst „nein " gesagt ? "

Sie : „Ich wollte bloß sehen , was du tun
würdest ."

Er : „ Wenn ich nun aber fortgegangen
wäre ? "

Sie : „Haha ! Ich hatte die Tür schon vorher
abgeschlossen !"

*
I « der Schule

„ Nennt mir ein seltenes Tier in Au -
stralien !"

»Der Elefant " .
„Der lebt doch nicht in Australien !"

„ Darum ist er dort so selten !"

störendes , aufrührerisches Erlebnis , das uns
fest in den Händen hat , das uns bedrückt und
erregt , aber es geschieht nichts : immer weiter
bleibt das gleichgültig « , ruhige Spi «l im
Käfig .

Plötzlich fließt der Mangus wi « « in Blitz
aus die Kobra los , einmal , zweimal , dreimal ,
ein ganz kurzer heftiger Kampf , und ichon
liegt das kleine Tier schweratmend auf dem
Sand , aber da schli«bt der alte Bengale ein
Büschel Kraut in den Käfig , nahe dem Maul
des Ti « res , di« Kobra hebt sich empor , im
nächst « n Augenblick muß sie den Mangus im
Rachen haben .

Aber ehe sie noch wie ein Pfeil nieder -
schießt , sitzt ihr der Mangus im Nacken , und
im nächsten Augenblick ist das Duell zu Ende .
Die Kobra fällt zurück , der Mangus liegt vor
ihr . mühsam nach dem Kraut tastend , das ihm
geheimnisvolle neue Kräfte gibt .

Dann bleibt er ein kleines Weilchen still ,
er sieht die Kobra nicht an . Er steht aus den
Füßen , schwankt , und sichtbar zieht die neue
Kraft in seinen kleinen Körper , der langhaa -
rig « Schweif bebt leise nach , und — als «wäre
nichts gewesen , beginnt das kleine Tier wei -
terhin mit der kleinen Nuß zu spielen .

Film
Schreit der Regisseur :
„Zigarette weg , Mensch ! Sie können doch

nicht als Diener des römischen Feldherrn eine
Zigarette rauchen !"

Brummt der Statist : „Wieso kann ich wis -
seit , baß er seinen Leuten das Rauchen ver -
boten hat ?"

*
Im Zoo

„Sechs Jahre , meinen Sie , fei dieser Asse
erst alt ? Haben Sie ne Ahnung ! Der könnte
Ihr Vater sein , junger Mann ! "

*

Vor Gericht
Vorsitzender : „Sie glauben also bemerkt zu

haben , daß der verdächtige Fremde krumme
Beine hatte ! O - oder X-Beine ? "

Zeugin : „Auf den Buchstaben habe ich nicht
geachtet , Herr Richter !"

*
Freuadiune »

„ Nun , Wanda , was haben deine Freun -
dünnen zu deiner Verlobung gesagt ?"

„O diese Falschen ! . . . Paula sagte „ Schon
wieder ?" und Ellen : „ Noch immer ? " . . .

Unsere Basteiecket

Die Guck-Guck-Uhr
DaS ist keine Kuckucksuhr , bei der beim

Stundenschlag sich ein Türchen öffnet , ein
hölzerner Kuckuck erscheint und seinen Knk -
kucksruf erschallen läßt , sondern eine „Guck -
Guck " -Uhr , bei der , wenn das Uhrenpendel
bin und herschwingt , hinter dem Uhrenkäst -
chen bald links , bald rechts ein Männchen
hervorguckt . Diese lustige Bastelei eignet sich
so recht als Wandschmuck für ein Kinderzim -
merchen und ist gar nicht schwer anzufertigen .

Zunächst nagelt ihr auf die Ecken eines
18X18 Ztm . großen Brettchens laus 5 - Milli -
meter -Sperrholz die Klötzchen 2 (2 '/t , Ztm .
lange und 15 Millimeter starke Onadratleist -
chen ) . Zwischen den zwei unteren Klötzchen
wird genau in der Mitte auf dem großen

Brett das 2X2 Zentimeter große
Brettchen 3 aus 5 -Millimeter -Sperrholz fest -
gemacht . Es dient zur Verstärkung der Rück -
wand , damit die Schraube , mit der das Per -
pendikel aufgehängt wird , beim Eindrehen ge-
uügend Holz faßt .

Das Perpendikel besteht aus einer 40 Ztm .
langen , 1 Ztm . breiten und 5 Millimeter dik -
ken Holzleiste 4 . Auf das obere Ende dieser
Leiste nagelt ihr die Kreisscheibe 5 mit den
beiden Köpfen . Diese erhaltet ihr in richtiger
Größe , wenn ihr die Vorlage in ein vergrö -

ßertes Netz umzeichnet , dessen Onadratchen
IV» Ztm . Seitenlänge haben . Die Scheibe
wird blau gestrichen , die Gesichter kaskee-

'bratift '
,

"
Sliificn und Mund schwarz , als Nase

könnt ihr rote Perlen festmachen und die Hüt -
chen streicht ihr grün und verseht sie mit
roten Hutbändern . Nun bohrt ihr unter der
Kreisscheibe in die Leiste 4 ein Loch und be-
festigt sie leicht beweglich mit Hilse einer
Schraube auf der Mitte des Verstärknngs -
brettchens 3 . Auf dem unteren Ende der Pen -
delleiste wird ein Gewicht 6 befestigt . Es be -
steht aus einer Blechdose (Schnhkremdofe und
dgl .) , deren Boden aus der Pendelleiste fest -
genagelt wird . Habt ihr das gemacht , dann
füllt die Dose mit Glaserkitt , steckt den Deckel
wieder auf , und das Pendel ist fertig . Die
Leiste 4 streicht ihr schwarz , die Pendeldose 6

Finnland : Die Delavare -Gedenkmarke
zu 3H M . ist erschienen .

Schweden : Zum Geburtstag de ? Kö -
nigs erschienen Sondermarken zu S, 15 und
30 Sre .

Nationalspanien : Der Baudenk -
mälerblock erscheint jetzt in einer geänderten
Ausstattung auch als Flugpostblock .

Niederlande : Die bekannten und sehr
beliebt gewordenen dreieckigen 30 - Ct . - Marken
für Sonderflüge soll jetzt durch eine Sonder -
marke zu 12 ^ Ct . ersetzt werden , die anläß -
lich des Fluges „ Amsterdam —Johannis -
burg " ausgegeben wird .

Frankreich : Für die Markenwerte zu
3 und 50 Fr . sind Bilder der Papstburg in
Avignon und des Flugpioniers Clement
Ader in Aussicht genommen .

Belgien gibt eine Sonderreihe zu -
gunsten der Koekelberg -Basilika heraus .

Dänemark bringt zur 150- Jahrfeier
eine merkwürdige Gedenkmarke heraus . Die
Sondermarke zur Ausstellung in Slagelse
( 15 Ore ) wird nämlich so gedruckt werden ,
daß nur jede zweite Marke des Bogens den
Aufdruck erhält , die andere dagegen le « r
ausgeht . Ein Bogen mit 50 überbrückten
und 50 nicht überdruckten Marken kostet 5
dänische Kronen und 2,50 Kronen Eintritts -
g«ld — und 5 Ore Porto .

*

Ein großer Teil des Weltbedarfs an Brief -
marken wird auf deutschen Maschinen ge-
druckt . So wird die schwedische Postverwal -
tnng die Gedenkmarken ihres großen Soh -
nes , des „Geistersehers " Emanuel Swe -
denborg , auf einer in Deutschland neu -
erworbenen allerneusten und vollkommensten
Druckmaschine herstellen , die aus diesem An -
laß zum erstenmal in Betrieb genommen
wird.

silberfarben . Gebt ihr nun dem Pendel einen
Stups , dann schwingt er langsam hin und her
— und mit ihm schwingen die Köpfe . Ist der
Schwingmechanismus in Ordnung , dann
wird auf die Klötzchen 2 noch einmal ein
Brettchen 1 genagelt und nun das ganze
Uhrengehäuse zinnoberrot gestrichen . Wenn
alles gut trocken ist . dann nagelt ihr auf die
Vorderwand das 17X17 Ztm . große Ziffer -
blatt 7 aus 2- Millimeter - Ahornholz und lak -
kiert es mit farblosem Glaslack . Rings im
Kreise werden nun als Ziffern in gleichen
Abständen zwölf Reißnägel in das Brettchen
geschlagen und die Nagelköpfe schwarz lackiert .
Fehlen noch die Zeiger ! Der Stundenzeiger
8 ist 6 Ztm . lang , der Minutenzeiger 9 7/ »
Ztm . und beide sind 1 Ztm . breit . Ihr
schneidet sie aus 3 Millimeter starkem Laub -
sägeholz aus , färbt sie schwarz und befestigt
sie. um eine Schraube drehbar , auf der Mitte
des Zifferblattes . Auf die Rückseite der Ubr
kommt eine Bilderöse , damit man sie an » er
Wand aufhängen kann . Dann bekommt daS
Perpendikel gleich einen SchupS , die Männ¬
chen gucken abwechselnd aus dem Uhrenkäst -
chen und das wird euren kleinen Geschwister «
Riesenspaß bereite ».
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Ein Bildbericht zur heutigen

Landesschau in Karlsruhe

Der wa
'chsame SchäferKurid

Hübsch, und eitel : der vornehme Zwergpudel

Der Treueste der Treuen

Zwei ausgezeichnete Beddlington -Terriers

In der Karlsruher Ausstellungshalle findet heute
ein« große badische Landesschau der Hunde aller

Rassen statt . Wir bringen aus diesem Anlaß eine

Reihe gutgelungener Aufnahmen von hervorragen¬
den Vertretern der wichtigsten , bei uns gebräuch¬
lichen , Hunderassen . Der wahrhaft edle , reinrassige
und dadurch in seinem Aussehen wie in seinem
Charakter und Leistungen hochklassige Hund ist

einer der treuesten und wichtigsten Kameraden des

Menschen . Unvergessen sind heute noch die Lei¬

stungen der deutschen Hunde im Weltkrieg , bewun¬

dernd stehen wir oftmals vor den sportlichen Spit¬
zenleistungen gut trainierter Hunde bei der Wehr¬

macht , der SA. und Polizei und anderen Verbänden .
Aber auch im Alltag ist der gut dressierte Hund in

vielen Berufszweigen ein treuer und dankbarer
Helfer . Daneben finden wir einige besonders ge¬

eignete Rassen auch als geschätzte Begleiter und

Freudespender im privaten Leben . Eines nur sollte

jeder Hundehalter beachten : nur der wahrhaft edle,
gut gezogene und gut erzogene Hund verdient un¬

sere volle Anteilnahme . Der Förderung dieser Rasse¬
hunde dient daher auch die heutige badische Lan¬

desschau in Karlsruhe .

Aufnahmen : Dietz , Gölleer , Weiler , Hallensleben ,
Zannantonio (Bavaria ) — Zeichnung Schweizer

Weiß : Kg2. De3 . Tg «, H4. Lei , fS . S64 , gS.
© 56. (9)

Schwarz : Kc5 . DH8 . 2a6 , fS. 851, gl . Sc8 .
Ba7 , 66. c4, e2, g7. (12 )

Matt in 2 Zügen '

Vf .ßA &ot KCc& tCg .

Lösung der Aufgabe No . 12 von S . 8oy6
(Jte3. Dd4 . Tf8 , H5 . La3. S67 . Bg5,- Sch . Ke6 .
Bd6 , s7. Zweier ) 1. Dö4—g4 + ! Dieses Pro¬
blem beginnt mit einem Schach als erstem
Zug . Viele Löser sind der Meinung , im 1.
Zuge 6ürse nicht Schach geboten , o6er eine
Figur geschlagen wer6en . Diese Ansicht ist
nicht richtig . Es gibt eine ganze Anzahl von
schönen Problemen , die so anfangen . Manch«
J6ee kann nur auf diese Weise dargestellt
werden .

Richtige Lösungen san6ten ein : Dr . Daehn ,
Kurt Haller , L. Daum , R . Filder , Wilh . Gö -
ring , O . Ruthardt , F . Wenk, Karlsruhe, ' Willi
Weiler , Durlach, ' G . Kutzmaul und A . Zilly ,
Söllingen ? Dr . Linder , Pforzheim, ' Fr .
Stein , Wössingen,' E . Göbel , Bretten, ' L.
Dallinger , Durmersheim, ' W . Ehrhardt ,
Renchen.

Der Pfälzische Schachkongreß
Im Meisterturnier des Pfälzischen Schach -

kongreffes siegte Hugo Hussong mit 4V-
Punkten vor Rogmann (Bochum ) 4, Schiff-
ler (Worms , früher im Karlsruher Schach -
klub ) un6 Bogt (Speyer ) 3V2. Im Haupt -
turnier siegte der erst 12 Jahre alte Ru6i
Kassel aus Frankenthal unter 2g Teilneh -
mern , In der Generalversammlung wurde
6er Wiedereintritt in den Groß6eutschen
Schachbund beschlossen . Dadurch wird es
Hussong ermöglicht , im nächsten Jahr « wie-
der an 6en Zonenturnieren 6es G. S . B .
teilzunehmen .

Eine Partie aus dem Meisterturnier
Ein schönes Damenopfer im Mittelspiel

Caro — Kann

Weiß : Vogt

1. e2—e4 c7—c6
2 . c2—c4 67—65
3. e4 :dö c6 :65
4. c4 :f>5 D68 :d5
5. Sbl —c3 SDÖ5—08
6 . 62—64 e7—e6
7. Sgl —f3 Sg8 —f6
8. 8fl —63 Lf8— e?
9. 0—0 ©68—c6

10. a2—a3 0—0
11. S63—c2 Tf8—e8
12. Lei —gS Sf6 —67
13. 8g5—f4I Sd7 —f6
14. Ddl —63 g7—g6
15. Tal —dl a7—a6

Schwarz : Schiffler

16 . Tfl —cl 67—B5
17 . 62^ 64 ßc8—67
18. 2c2—63 D68—66
19. 64—65 ! 2a8 - 68
20. 65 :e6 ! l 268 :63
21 . c6 : f7 + Kg8- g7
22. f7 : e8D Sf6 : e8
23. 261 : 63 Se8 —f6
24. 863—65 Sf6 —g4
25. 263 —62 8e7—f6
26. Sc3 —e4 8f6—e5
27. Sf3 : e5 Sg4 : e5
28. Se4 —c5 ! SeS—c4
29. 865 : c4 65 :c4

Stellung nach 6em 29. Zuge von Schwarz :

a b edefgh

Melancholie der edlen Bulldogge

In dieser Stellung kün6igte Weiß Matt in
fünf Zügen an , 6eginnen6 mit 30. 262 —^>7 + e
worauf Schwarz aufgab .

Äadischer Schachkongreß 1938
Der 6iesjährige Schachkongreß fin6« t tv

der Zeit vom 21. 6is 28. August in Karls -
ruhe statt . Das Meisterturnier heginnl am
21. als Rundenlurnier .

Leitung : Badischer Schar , hverband ,
Theo Weißinger . Durlach , ficheffelstraße 7.

Folge 26 26. Juni 1937

Aufga6e No . 19 von W . May . Mannheim
(Ur6ruck)

Dem Bürgermeister von Gernsbach gewi6met

a b edefeh
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